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die Arbeit!
Mit dem 1. Oktober beginnt ein neues Quartal des

Volksblattes
und zugleich eine neue parlamentariſche Arbeitsperiode, eineuer Abſchnitt der Blockpolitik, die im nächſten Winter die

erſte wirkliche Probe ihrer Leiſtungsfähigkeit zu beſtehen haben
wird. Alle unſere bisherigen Leſer die ſich den ungeſtörten
L des Volksblattes ſichern wollen, beſonders alle,
die unſer Blatt durch die Poſt beziehen, fordern wir auf, ohne
Verzug ihr

Abonnement zu erneuern
und gleichzeitig im Kreiſe ihrer Freunde und Geſinnungs-
genoſſen, im Bureau wie in der Fabrik und Werfſtatt, neue
Abonnenten für das Volksblatt zu werben. Jeder neue
hen bedeutet eine Vermehrung der ſozialiſtiſchen Kampfes-

Die nächſte Zukunft iſt eine Zeit wichtiger politiſcherEntſcheidungen. Jn den kommenden o Ten g
Antwort auf die Frage fallen, wohin der Blockkurs führt,
welche Fäden auf Norderney in den Konferenzen des Reichs
kanzlers mit ſüddeutſchen Demokraten, Freiſinnigen, National
liberalen, Konſervativen und reaktionären Antiſemiten geſponnen
ſind und wie weit die liberalen Parteien, um für ihre
r Anhänger wirtſchaftliche Vorteile, wie z. B. die
Börſengeſetzreform, neue Kolonialbahn und Flottenbauten zu
erlangen, in dem Verrat der Volksrechte zu gehen gedenken.
Weit mehr noch als in den letzten Jahren ſieht ſich diesmal
die Winterſeſſion des Reichs und preußiſchen Landtages vor
tief in das politiſche Leben einſchneidende Fragen geſtellt. Trotz
aller offiziöſen Ableugnungen kann als ziemlich ſicher gelten,
e ſich der Reichstag mit einer neuen Reichsfinanzreform,
mit neuen

Steuervorſchlägen, Kolonialforderungen
und Flottenbauten,
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ferner mit der

Börſengeſetzreform und dem Reichs-
Vereinsgeſetz

wahrſcheinlich auch mit einer neuen Geſetzesvorlage bezüglich
der Rechtsfähigkeit der Berufsvereine und der Regelung
der Krankenkaſſenverhältniſſe zu beſchäftigen haben wird;
während es andererſeits als nicht ausgeſchloſſen daß
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe der Streit um die Polen
politik entbrennt.

Beſonders aber wird im nahenden Winter die Vorbereitung
der Parteien zu den preußiſchen Landtagswahlen, und vor
allem die wichtigſte Frage unſerer politiſchen Gegenwart:

die Frage der preußiſchen Wahlrechtsreform
die Oeffentlichkeit beſchäftigen.

Es gilt, der vom preußiſchen Landtag ausgeſchloſſenen, ent
rechteten Arbeiterſchaft den Zutritt zum preußiſchen Parlament,

das allgemeine, gleiche, direkte und geheime
Laudtagswahlrecht

zu erringen: ein Recht, das ſich bereits ihre Vorfahren vor
V Menſchenaltern zum guten Teil auf den Barrikaden mit
hrem Blut erkämpft hatten, das aber durch die Feigheit und

Rechnungsträgerei der Bourgeoiſie wieder verloren gegangen iſt.

Jn dieſem Kampfe des Volkes um ſein Recht und ſeine
Wohlfahrt iſt, wie erneut die letzte Reichstagswahl erwieſen

7 die ſozialdemokratiſche Preſſe die wuchtigſte, ſchärfſte
affe. Das Volksblatt wird, wie bisher, auch ferner

bemüht ſein, in dieſem Kampfe ſeine Pflicht zu tun: die Arr anzufeuern, ihr geiſtige Munition zu liefern, über

die Stellung der Gegner, ihre Schachzüge und Ausflüchte zu
informieren und die Schwäche ihrer Argumentation zu ent
hüllen.

Wir kämpfen für die Ehre der Arbeit gegen den
Kapitalismus, für Volksrecht gegen das Vorrecht des
Geildbentels und des Standes, für die Volkswohlfahrt
gegen die Profitſucht der kapitaliſtiſchen Schichten;
ünd in dieſem Kampf für die Intereſſen aller derer, die im
Dienſte des Kapitalismus ächzen, iſt jeder, der nicht zu den
Bevorrechteten gehört, mag er ſich als geiſtiger Proletarier im
Bureau und Kontor oder am Schraubſtock für Weib und Kind
plagen, ein Verräter an ſeinem eigenen Jntereſſe, wenn er
nicht die Arbeiterpreſſe mit aller Kraft unterſtützt. Darum,
Jhr Entrechteten werbt neue Abonnenten, neue Leſer für das

Volksblatt.
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Anſchauungsunlerriht W Parteiſchule.

und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion H arz 42/43.

Zur Tätigkeit der ſozialdemokratiſchen Parteiſchule hat
die preußiſche Polizei einen ſchätzenswerten Beitrag geliefert.
Zu den theoretiſchen Ausführungen der Lehrer fügt ſie prakti-
ſchen Anſchauungsunterricht. Die abſtrakte Auffaſſung des
preußiſchen Staatsweſens als eines kapitaliſtiſchen Klaſſen-
ſtaates ergänzt ſie ſehr rechtzeitig durch die Erinnerung, daß
Preußen immer noch etwas ganz anderes iſt als der Typ eines
Gemeinweſens, das von der Bourgeoiſie beherrſcht wird. Jn-
dem ſie dem Lehrer für Nationalökonomie und Wirtſchafts
geſchichte, Genoſſen Dr. Rudolf Hilferding, unter An-
drohung der Ausweifung verbot, ſeine wiſſenſchaſtliche Lehr-
tätigkeit in Berlin weiter fortzuſetzen, zeigte ſie, daß in Preu-
ßen Deutſchland imer noch Dinge möglich ſind, die in anderen
Ländern zu den Undenkbarkeiten gehören. Grundſätze des Gaſt-
rechts und der wiſſenſchaftlichen Freiheit, die von der übrigen
Kulturmenſchheit anerkannt werden, exiſtieren für dieſes
plumpe und brutale Staatsweſen nicht. Seine Verwaltung
läßt ſich von gedankenloſen Ueberlieferungen und gewalttätigen
Jnſtinkten leiten: Ueberlegung und Zweck ſind an ihrer neue-
ſten Tat überhaupt nicht zu erkennen, wofern es nicht etwa
Abſicht iſt, der Welt immer wieder aufs neue zu zeigen, daß
in Preußen Macht vor Recht geht und die Fauſt regiert.

So naiv kann die Polizei nicht ſein, anzunehmen, daß ſie
durch die Ausſchaltung zweier Ausländer aus dem Betriebe der
Schule auch Genoſſe Pannekoek wird von ihrer Maß-
regel indirekt mitbetroffen die Tätigkeit unſerer Partei-
akademie lahmlegen könnte. Jhr Vorgehen wäre alſo ganz
ſinnlos, verfolgte es eben nicht den Zweck, den höhnenden Trutz-
ſtandpunkt des preußiſchen Polizeiregimes aufs neue zu doku-
mentieren. Es ſoll der Sozialdemokratie gezeigt werden, daß
ſie trotz ihres Heeres von Anhängern machtlos iſt gegenüber den
Einfällen irgend eines ſubalternen Polizeigenies! Aber noch
viel mehr als der Oppoſition gilt der neue Polizeiſtreich einer
Partei, die augenblicklich im Lager der Regierung ſteht.
Während Herr Schrader und Herr von Paher mit dem
Reichskanzler in Norderney über „Zugeftändniſſe an den Libe-
ralismus“ ſchwatzen, beſorgt der Alexander-Platz (wo ſich das
Berliner Polizei- Präſidium befindet) hohnlächelnd das übrige:
er illuſtriert dieſen Lenz des Liberalismus durch ſeine Taten.
Als Bismarck von dem Anſchlag Nobilings erfuhr, ſchlug er
mit der Fauſt auf den Tiſch und rief: „Jetzt habe ich ſiel“ Da
mit meinte er die Nationalliberalen, die ſich nun durch ihre
Zuſtimmung zum Sozialiſtengeſetz unheilbar kompromittieren
ſollten. Der ſtärkſten Fraktion des bürgerlichen Liberalismus
war damit das moraliſche Rückgrat gebrochen. Jetzt geht die
preußiſche Polizei darauf aus, den Freiſinn immer tiefer zu
kompromittieren, ihn immer mehr als Mitſchuldigen der preu-
ßiſchen Reaktionswirtſchaft erſcheinen zu laſſen. Dieſen Zweck
zu erreichen, war eine Tat, beſonders geeignet, die vom frei-
heitlichen wie vom nationalen Standpunkt aus gleich un
geheuerlich erſcheinen muß. Hilferding iſt ein deutſcher Privat-
gelehrter, obgleich er außerhalb der ſchwarz-weiß-roten Grenz-
pfähle in Oeſtreich geboren iſt, er hat an der deutſchen Wiener
Univerſität ſeinen Doktortitel erworben, er iſt nach Deutſch
land berufen worden, um hier in einem engen, von der Oeffent
lichkeit ſtreng abgeſchloſſenen Kreis die Lehren eines der größ-
ten deutſchen Gelehrten wiſſenſchaftlich zu vertreten. Karl
Marx hat aus begreiflichen Gründen unter den zünftigen deut-
ſchen Profeſſoren keinen unbedingten Anhänger; gleichwohl
ſind ſeine Lehren als ein integrierender Beſtandteil der national-
ökonomiſchen Wiſſenſchaft unbeſtritten anerkannt. Erſcheinun-
gen wie Bücher oder Sombart ſind ohne ihn nicht denk-
bar; kein deutſcher Profeſſor der Staatswiſſenſchaften kann
leugnen, von Marx gelernt zu haben. Man kann alſo ernſt-
hafterweiſe gar nicht beſtreiten, daß zwiſchen Marxismus und
Wiſſenſchaft, im beſonderen der deutſchen Wiſſenſchaft, ein
unzerreißbarer Zuſammenhang beſteht.

Der neueſte Streich der Polizei iſt alſo ein beabſichtigter
Schlag gegen die Freiheit der wiſſenſchaftlichen Forſchung, zu
gleich ein Schlag gegen die geiſtige Gemeinſchaft, die Deutſch
öſtreich mit Deutſchland verbindet, und die, wenn ſie wirklich
lebendig ſein ſoll, ſich unmöglich auf polizeilich erlaubte Wiſ-
ſenſchaft beſchränken kann. Und daß ſie dieſen Streich führen
konnte, während ſich der „entſchiedene Liberglismus“ eine Re
gierungspartei nennen darf, iſt ihr beſonderer Triumphl

So demonſtriert die preußiſche Polizei an der ſozialdemoklra-
tiſchen Parteiſchule, die ſich ja ſonſt mit Problemen der Tages
politik nicht zu beſchäftigen pflegt, die ganze Erbärmlichkeit der
liberalen Blockpolitik, zugleich die drängende Notwendigkeit,
endlich den unerträglichen Zuſtänden in Preußen ein Ende zu
bereiten. Praktiſcher Anſchauungsunterricht! Er wird nicht
ohne Nutzen bleiben!

Cagesgeſchichte.
Halle a. S., 27. September 1907

Das preußiſche Wahlrecht.
Der Zentrumsabgeordnete Kirſch hat dieſer Tage in einer

Verſammlungsrede angekündigt, daß ſeine Fraktion ihren An-
trag auf Einführung des Reichstagswahlrechts in Preußen, bei
Eröſfnung des Abgeordnetenhauſes wieder einbringen werde.
Bleibt es dabei, ſo iſt auch dem Freiſinn der Rückzug abge-
ſchnitten, und er wird darauf dringen müſſen, daß ſein Wahl

rechtsantrag diesmal wirklich beraten wird. Das mag ihm
eine peinliche Komödie ſein, er wird aber gezwungen werden,
ſie e ſpielen.

Mahnung

ine parlamentariſche Korreſpondenz, die für den Block
arbeitet, richtet an den „entſchiedenen Liberalismus“ dieſe

Eine Wahlreform kommt ſpäter, nur entſteht die Frage:
Lebt dann noch der Block und Fürſt Bülow? Zu-
nächſt muß der Block im Reichstag zeigen, ob er imſtande
iſt, Hand in Hand zu arbeiten. Wird er Reichsvereins

eſetz und Börſengeſetz für beide Teile zufriedenſtellend gealen dann kann er ſich
einigen. Aber nicht alles auf einmal!

v

Parteien.

auch leicht über Wa

Die Einführung des Reichswahlrechts für
dieſer Korreſpondenz einfach „ausgeſchloſſen“.
merkt das Berliner Tageblatt:

Das ſind wirklich vortreffliche Ausſichten für die liberalen
Jn dieſem Jahre bekommen ſie beſtimmt nichts
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im nächſten Jahre rielleicht etwas, aber nicht das, was ſie
fordern. Die Mahnung zur Beſcheidenheit
Liberalismus gegenüber immer eigenartige Form

Die parlamentariſche Korreſpondenz rühnt

Seine „Herzensgeheimuiſje“ a
Sie ſind überdies weiter wihts als

nimmt dern

auch ch e

Zwei bürgerliche Stimmen über den Eſſener Parteitag.
Die Kölniſche Zeitung

(nationalliberah:
Man würde vorlaut ſeine

Bedeutung ungerecht min-
dern, wenn man nicht zu
geben wollte, daß in Eſſen
im allgemeinen mit mehr
Sinn und Verſtand ge-
ſprochen worden iſt als in
den früheren Jahren; die
vorangegangenen Tagungen
waren für Teilnehmer und
Beſchauer intereſſanter und auf-
regender, in Eſſen war man
vielleicht etwas langweilig, aber
man hat gearbeitet, iſt über
manches einig geworden und
eine Strecke Weges weiter
gekommen. Von den Tagen
der Heeresfahrt des Perſer-
königs Darius bis zum Kriege
zwiſchen Ruſſen und Japanern
iſt Unterſchätzung des feind-
lichen, Ueberſchätzung der eige-
nen Kraft immer die Haupt-
quelle ſtrategiſcher Mißerfolge
geweſen. Wenn die Strategen
der Politik nicht demſelben
Fehler verfallen wollen, müſſen
ie anerkennen, daß der Kon-

greß der Geſchlagenen geeig-
net war, ihren Mut zu er
neuern und für einen neuen
Kampf ihre Hoffnungen zu
wecken. Das Arbeitsfeld iſt
tiefer geflügt worden, die per-
ſönlichen Reibereien ſind
milder beſprochen und
ſchneller beſeitigt worden als
in den Vorjahren.

Kommentar überflüſſigl

Die Freiſinnige Zeitung
(freiſinnig):

Wenn es noch eines Beweiſes
für die wng7 Unfruchtbar-
keit und Ratloſigkeit der
Sozialdemokratie bedurft hätte,
ſo iſt er in der rheiniſchen Jn
duſtrieſtadt nunmehr geliefert
worden: Eine ſo öde Klopf-
fechterei wie diesmal haben
die Genoſſen noch nie früher
auf ihrem Parteitag ge
trieben. Es iſt manchmal
ſtiller und manchmal leb
hafter zugegangen, aber
man ſpürte doch ſonſt immer
einen Hauch davon, daß es
ſich darum handelte, ſachliche
Probleme zu löſen und vor-
wärts zu gelangen auf dem
Boden praktiſcher und theo
retiſcher Politik. Wer jedoch
dazu verurteilt iſt, die Dis
kuſſionen der Eſſener Tagung
über Militarismus, über Kolo-
nialpolitik, über Maifeier, über
das Nachrichtenburcau durch-
zuſtudieren, der gelangt un
weigerlich zu dem Reſultat,
daß er viel und vieleMühe vergebens aufgeopfert
hat. Auch nicht ein einziger
neuer Gedanke, nicht einmal
ein neuer Ausdruck für alte
Gedanken iſt zutage getrezen.
Dasſelbe, was man ſeit Wochen
und Monaten in der ſozia
liſtiſchen Preſſe geleſen hat, iſt
von den Delegierten unver-
droſſen wiedergekäut worden,
und ſchließlich riefen nur noch
perſönliche Angriffe und
Zänkereien intereſſante Jnter
mezzi in dem troſtloſen Einer-
lei hervor.

Zeit

Ein verurteilter Reichslügenverbands-Skribiſax.
Nachdem erſt vor einigen Tagen der Redakteur eines Reichs-

lügenverbandsblattes in Fürth wegen Verleumdung der So-
zialdemokratie beſtraft worden iſt, wurde nun auch in Augs
burg das Handwerk eines Soldſchreibers des Reichslügen-
verbandes vor Gericht näher beleuchtet. Der Journaliſt Ed.
Oſſenbrunner in Augsburg hat wie er behauptet
von der Maſchinenfabrik Augsburg in ſeiner Eigenſchaft
als Leibjournaliſt der Direktion und als journaliſtiſcher
Re kommandeur der „Gelben“
ſeinem Winkelblatt
ziell auf Augsburger

anderes vorgeworfen wurde.

einen
Stadtfraubas erhalten,

Verhältniſſe zugeſchnitlen, den
beiterführern Schlemmerleben auf Koſten der Arbeiter

Auf Koſten der Maſchinenfabrik

Abdruck in
worin, ſpe-

Artikel zum
V
r

und



iſt der Schmähartikel dann in mehreren tauſend Exemplaren
als Separatabdruck vor der Fabrik an die Arbeiter verteilt
worden.

Dem Sekretär der Augsburger Metallarbeiter, Genoſſen
Wernthaler, waren dieſe Lügenbeuteleien nun doch etwas zu
ſtark. Er ſtellte Privatklage an. Oſſenbrunner wurde vom
dortigen Schöffengericht freigeſprochen. Die Begründung ging
dahin, der Artikel enthalte zwar ſchwere Beleidigungen, aber es
ſei der Beweis nicht erbracht, daß damit der Kläger Wernthaler
gemeint ſei.

Jn der Berufungsverhandlung vor dem Landgericht Augs-
burg wurden nun zwei Sachverſtändige vernommen darüber,
ob mit dem Artikel Wernthaler als Arbeiterführer gemeint ſein
und ob Wernthaler überhaupt als „Arbeiterführer“ gelten
könne. Genoſſe Wernthaler hatte den Rechtsbeiſtand des
Deutſchen Metallarbeiterverbandes, Rechtsanwalt Schweizer
Stuttgart, als Sachverſtändigen, der Oſſenbrunner dagegen den
Direktor der Maſchinenfabrik, Dr. Guggenheimer, einen frü-
heren Landgerichtsrat, als Sachverſtändigen laden laſſen.
Rechtsanwalt Schweizer beſprach die Tätigkeit eines Zahl-
ſtellengeſchäftsführers im allgemeinen und kam zu dem Schluß,
daß ein ſolcher, von deſſen Fähigkeit und Talent die ganze
Bewegung am Orte abhänge, ohne weiteres als „Arbeiterfüh-
rer“ im üblichen Sinne gelten könne. Der juriſtiſche Fabrik
direktor und Oberſcharfmacher des bayriſchen Jnduſtriellen-
verbandes „bewies“ das Gegenteil. Selbſtverſtändlich wollte
auch der angeklagte Soldſchreiber der Großinduſtriellen den
Kläger mit den Verleumdungen „nicht gemeint“ haben; ſeine
Ausflüchte machten einen jämmerlichen Eindruck.

Das Gericht hob die erſtrichterliche Freiſprechung auf und
verurteilte den Beauftragten der Großinduſtriellen zu
zehn Mark Geldſtrafe, Urteilspublikation und Tragung aller,
auch der dem Privatkläger erwachſenen Koſten.

Trotz aller Verurteilungen werden wohl die Reichsverbands-
agenten das Verleumden der Arbeiterbewegung und ihrer
Führer ſelbſtverſtändlich fortſetzen es iſt ja ihr Geſchäft. Und
daß ſie freigeſprochen oder geringfügige Strafen erhalten, darf
man insbeſondere nach dem „Gutachten“ ihres Mitarbeiters
nicht für ausgeſchloſſen halten.

„Religion iſt Privatſache.“
Jn einem längeren Artikel über dieſes Thema ſchreibt die

Germania:
„Jeder kann glanben, was er will“, ſo heißt es, wenn

jemand für die Sozialdemokratie gewonnen werden ſoll.
Jſt er aber erſt Mitglied der Sozialdemokratie, dann wird
er durch die Varteiliteratur, durch die Parteipreſſe und die
Kollegen bald zur Religionsfeindſchaft und zum Atheismus
erzogen, dann hat der Programmſatz Religion iſt Privat-
ſache keine Geltung mehr.

Es iſt das ewige Mißverſtändnis der ultramontanen Preſſe,
daß ſie den Satz „Religion iſt Privatſache“ ſo auffaßt, als
enthielte er ein Verbot für ſozialdemokratiſche Parteigenoſſen,
ſich über die letzten Fragen der Weltanſchauung zu äußern.
Davon kann natürlich keine Rede ſein. Ein katholiſcher Ar-
beiter, der in die ſozialdemokratiſche Partei eintritt, wird
gewiß gelegentlich auch Aeußerungen zu leſen oder zu hören
bekommen, die mit ſeiner religiöſen Denkweiſe nicht in Ueber-
einſtimmung zu bringen ſind. Zum Beiſpiel würde eine Dis-
fuſſion über die Bedeutung der letzten päpſtlichen Enzy-
klika zweifellos recht erhebliche Meinungsverſchiedenheiten zu
tage fördern. Wir, die wir unſere Anſichten, indem wir ſie
gegen fremde Angriffe verteidigen, zu feſtigen gewohnt ſind,
können es auch für kein ſo großes Unglück halten, wenn auch
ein katholiſcher Arbeiter gelegentlich die Feſtigkeit ſeiner religi-
öſen Ueberzeugung einer Probe ausgeſetzt fände. Mit dem-
ſelben Recht, mit dem das Zentrum von uns verlangt, wir
ſollten unſeren Genoſſen verbieten, über religiöſe Fragen
unſere Meinung zu äußern, damit man uns nicht für eine
religionsfeindliche Partei halte, könnten wir vom Zentrum
verlangen, es müſſe ſeinen Mitgliedern das Bekenntnis zum
Katholizismus verbieten, wenn es nicht als konfeſſionelle
Partei gelten wolle.

Ein vaterlaudsloſer Gefelle. Wir leſen in der konſer
vativen Deutſchen Tage szeitung:

Zehn Monate Gefängnis für einen Leitartikell!
Hermannſtadt, 24. September. Der Redakteur des hiefigen
rumäniſchen Journals, T. Pacatzianu, iſt wegen eines in
dieſem Blatte veröffentlichten Leitartikels zu 10 Monaten
Kerker und 700 Kronen Geldſtrafe verurteilt worden. Der
unglückliche rumäniſche Redakteur hat erſt kürzlich aus
gleichem Anlaſſe eine achtmongatige Kerkerſtrafe im Szege-
diner Gefängnis abbüßen müſſen. So ſieht die Preß-
freiheit in Ungarn aus!

Nachdruck verboten.

4 Der Oectopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.
------n-7

Lyman ſah ſich jetzt veranlaßt zu vermitteln, da die Lage
eiwas geſpannt zu werden ſchien. Er verſuchte zwiſchen den
roiderſtreitenden Intereſſen der drei Männer Künſtler
Fabrikant und Farmer einen Ausgleich herbeizuführen.
Hartrath aber, der die ihm entgegengebrachte feindliche Ce-
innung fühlte, entzog ſich dieſem Verſuch. Ein Bild von ihm

„Studie aus den Contra CoſtaHügeln“ ſollte zum Beſten
der Ausſtellung heute in den Klubräumen ausgeſpielt werden.
Hartrath hatte die Leitung der Lotterie übernommen und be-
Ruhte dieſen Umſtand, um ſich zurückzuziehen.

Cedarquiſt fah ihm eine Weile ſinnend nach; dann wandte
er ſich an Magnus und entſchuldigte ſich bei ihm wegen der
Schärfe ſeiner Worte.

„Er iſt nicht ſchlimmer wie viele andere, und die Bürger
unſeres Staates und unſerer Stadt ſind ſchließlich auch nur
um ein weniges hohlköpfiger als andere Amerikaner.“ Er war
auf ſein Lieblingsthema gekommen, und ſo machte er, der
Kufmerkſamkeit ſeiner Hörer ſicher, ſeinem Herzen Luft.

„Wenn ich den ſchreienden Mißſtand nennen ſoll, Herr Der-
ric, unter dem das amerikaniſche Leben leidet, ſo iſt's die
Gleichgültigkeit der beſſeren Volksſchichten gegen das Gemein-
woll. Wir finden das in allen unſeren großen Zentren. Es
gibi, weiß Gott, noch andere Truſts in den Vereinigten Staa-
len außer unſerer lieben P. und S. W Eiſenbahn. Jeder
Staat hat ſeine eigene Plage. Jſt's nicht ein Eiſenbahntruſt,
ſo iſt's ein Petroleumtruſt, ein Zuckertruſt oder ein anderer
Induſtrietruſt, der das Volk ausbeutet, weil“ er betonte
die letzten Worte „das Volk ſich ausbeuten läßt. Nur die
Gleichgültigkeit des Volkes macht die Herrſchaft des Deſpoten
möglich. Das iſt ſo wahr wie die Tatſache, daß das Ganze
rößer als ein Teil iſt und dieſer alte ſelbſtverſtändliche

Grundfav wirkt, wenn man ihn immer wieder betont, lächer-
lich. Trotzdem wird es nicht befolgt und ſtets mißachtet, weil
man immer wieder auf eine noch nicht dageweſene, geiſtreiche
und verwickelte Theorie verfällt und eine wundervolle Neu-
ordnung der Dinge plant; die einfache Tatſache aber bleibt als
ewiger, unumſtößlicher Grundſatz beſtehen. Das Volk brauchte

1 S Oertel, der Deutſchland mit den Segnungen der
Prügelſtrafc beglücken möchte und der jede Gefängnisſtrafe, die
über deutſche Redakteure verhängt wird, mit grinſender
Schadenfreude begrüßt, kämpft für Preßfreiheit in Un
garn! Jſt das nun nicht der Gipfel der Vaterlandsloſigkeit?!

Dr. Althoff, der Leiter des preußiſchen Hochſchulweſens, der
Vater der lex Arons, der Tyrann der Profeſſoren, hat nun
wirklich ſeinen durch allerhöchſte und höchſte Anerkennungs
ſchreiben verſüßten Abſchied bekommen. Der alte Kurs wird
mit verminderter perſönlicher Tüchtigkeit weitergeſteuert wer-
den. Das hat ſogar die liberale Preſſe begriffen und hat die
große Siegesmuſik wieder abbeſtellt.

Dem Volke muß die Religion erhalten werden. Jn
den allgemeinen Knaben- und MädchenFortbildungsſchulen in
Hof i. B. nahm bisher der katholiſche Religionsunterricht nur
eine Wochenſtunde in Anſpruch. Nun wurde beſchloſſen, drei
Unterrichtsſtunden dem Religionsunterricht zu widmen. Oben-
drein hat der liberale Stadtmagiſtrat noch den Beſchluß
gefaßt, die zwei Mehrſtunden zu honorieren, während die Geiſt-
lichen bisher die eine Stunde nicht beſonders bezahlt erhalten
hatten.

Das Krematorium in Hagen. Der Bezirksausſchuß der Re
gierung zu Arnsberg hat in ſeiner letzten Sitzung zugunſten
der Feuerbeſtattungsvereine entſchieden, indem er die Polizei-
verordnung, in der die Jnbetriebnahme des neu errichteten Ha
gener Krematoriums verboten wurde, für un gültig erklärte.
Zweifellos wird die Polizei gegen dieſe Entſcheidung Berufung
einlegen. Die Freunde der Feuerbeſtattung brauchen alſo nicht
zu früh zu jubeln. Das preußiſche Polizeiminiſterium und das
Miniſterium des preußiſchen Geiſtes werden ſchon dafür ſorgen.
daß in dem frommen Lande Preußen die gottesläſterliche Lei
chenverbrennung keine Stätte findet.

Teures Brot. Jn Leipzig hat eine Verſammlung der
Bäckermeiſter beſchloſſen, um Aufhebung der Paragraphen 73
und 74 der Reichsgewerbeordnung zu petitionieren und die
Reichsregierung zu erſuchen, zeitweilig die hohen Getreidezölle
aufzuheben oder zu ermäßigen, da eine weitere Steigerung der
Brotpreiſe ſonſt unvermeidlich ſei.

Wie in Leipzig, ſo iſt es auch anderswo: von Woche zu Woche
wird das Brot, wird die Backware kleiner. Wie es mit dem
Fleiſch gegangen iſt, ſo geht es jetzt mit dem Brot. Wovon
ſoll ſchließlich der Minderbemittelte, von ſeiner Hände Arbeit
ſich Ernährende noch leben? Von der Luft? Und angeſichts
dieſer unerträglichen Teuerungszuſtände die Ausſicht auf ein
weiteres kräftiges Anziehen der Steuerſchraube im nächſten
Jahrel Dahin hat uns der von den Liberalen ſo geprieſene
Kurs des Fürſten Bülow gebracht, der ſeinen Stolz darin ſucht,
ein agrariſcher Reichskanzler zu ſein.

Ein preußiſcher Richter, wie er nicht ſein darf. Die Tägl.
Rundſchau meldete dieſer Tage:

Dem Landgerichtsrat Theiſen vom Landgerichte
Düſſeldorf iſt die nachgeſuchte Entlaſſung erteilt wor-
den. Wegen ſeiner Broſchüre: Unfähig und Unwürdig, in
der er Verhältniſſe des deutſchen Richterſtandes einer Kritik
unterzieht, wurde Theiſen kürzlich vom Disziplinarſenat des
hieſigen Oberlandesgerichts zur Strafverſetzung und Zah-
lung einer Geldbuße verurteilt. Dieſes Urteil hatte er mit
der Einreichung ſeines Entlaſſungsgeſuchs beantwortet.

Theiſen war ein preußiſcher Richter, der das Weſen des Staa-
tes, dem er diente, nicht erkannte. Mit eigenbrödleriſcher Be
harrlichkeit wollte er gegen ungeſetzliche Uebergriffe der Poli-
zeibehörden einſchreiten, und trotzig hielt er bei der Anſicht feſt,
daß die Wahrung der Staatsbürgerrechte oberſte Pflicht eines
preußiſchen Juſtizbeamten ſei. Als Theiſen noch Landgerichts-
rat in Frankfurt a. M. war, wandte er ſich ſcharf gegen die vor
ſätzliche Freiheitsberaubung der Polizei nach S 341 des Straf-
geſetzbuches, der täglich von ihr übertreten würde, und drohte
ihr mit dem Staatsanwalt! Dieſer weltenfremde Jdealis-
mus zog ihm ſchließlich eine Verwarnung des Oberlandesge-
richtspräſidenten zu; er habe ſich einer „ſtarken Uebertretung
ſeiner Befugniſſe“ ſchuldig gemacht, ſich dem „Anſehen, das ſein
Beruf erfordere“, nicht würdig gezeigt. Auf Theiſens Antrag
wurde dann das Disziplinarverfahren gegen ihn eingeleitet.
Reſultat: 275 Mark Geldſtrafe, Strafverſetzungl Er wandte
ſich an das Abgeordnetenhaus, an den Miniſter für preußiſche
Juſtiz, ſchrieb eine Broſchüre und wies nach, daß die Polizei
beamten ſogar bewußt rechtswidrig gehandelt hätten. Ver-
gebens! Die vorläufige Amtsenthebung hat er mit dem Ent-
laſſungsgeſuch beantwortet, das jetzt „genehmigt“ wurde.

Allerding, was wollte dieſer Mann in der preußiſchen
Juſtiz?

nur „nein“ zu ſagen, und die denkbar ſtärkſte politiſche, kirch-
liche oder wirtſchaftliche Tyrannei könnte Woche
überleben.“

Seine Zuhörer, die ihm mit vollſter Aufmerkſamkeit gefolgt
waren, nickten zuſtimmend, als Cedarquiſt geendet hatte.

„Das iſt einer der Gründe, Herr Derrick,“ begann er nach
einem Augeblick von neuem, „warum mir Jhre r
ſo erfreulich iſt. Sie und Jhre Liga verſuchen dem Truſt ein
„Nein“ entgegenzuſtellen. Jch hoffe, daß Sie Erfolg haben.
Er iſt Jhnen ſicher, wenn Jhr Beiſpiel das Volk für die von
Jhnen vertretene Sache gewinnt, Jm andern Falle er
brach kopfſchüttelnd ab.

„Eine Phaſe des Kampfes ſpielt ſich an dem heutigen Tage
ab,“ bemerkte Magnus. „Meine Söhne und ich erwarten jeden
Augenblick die Entſcheidung des Bundesgerichts; ſie ſteht un-
mittelbar bevor.“

„Es ſcheint, daß wir beide Kämpfer ſind, Miſter Derrick,“
ſagte Cedarquiſt. „Jeder von uns kämpft gegen ſeinen be-
ſonderen Feind an. Wir paſſen gut zuſammen, der Farmer
und der Jnduſtrielle; beide ſind wir Körner zwiſchen den zwei
Mühlſteinen, der Lethargie des Volkes und den Uebergriffen
des Truſts, den beiden Grundübeln des modernen Amerikas.
Pres, mein junger Freund, da haben Sie Jhr großes Epos!“

Aber Cedarquiſt war noch von einem andern Gedanken be-
herrſcht. Selten bot ſich ihm eine ſo günſtige Gelegenheit, von
ſeinen Anſichten und dem Gegenſtande ſeines eifrigen Strebens
zu ſprechen, und ſo wandte er ſich von neuem an Magnus:

„Glücklicherweiſe war die Atlas-Kompanie nicht meine ein-
zige Kapitalsanlage. Jch bin noch anderweitig intereſſiert. Von
jeher war mein Ehrgeiz der Bau von Schiffen, Herr Derrick

ſtählernen Segelſchiffen die dem Transport amerika-
niſchen Weizens dienen ſollen. Jahrelang habe ich die ameri-
kaniſche Weizenfrage ſtudiert, und ſchließlich bin ich dazu ge-
kommen, eine Theorie aufzuſtellen. Jch will ſie Jhnen aus-
einanderſetzen. Gegenwärtig geht unſer geſamter kaliforniſcher
Weizen nach Liverpool, und von dort aus wird er über die
ganze Welt verteilt. Aber es wird anders werden. Jch bin
feſt davon überzeugt. Jhr jungen Leute,“ er richtete ſeine
Worte jetzt an Presley, Lyman und Harran, „werdet das noch
erleben. Unſer Jahrhundert iſt nahezu abgelaufen. Das Lo-
ſungswort dieſes zur Neige gehenden neunzehnten Jahrhunderts

nicht eine

war „Produktion“. Das Loſungswort des zwanzigſten Jahr-
hunderts hört, was ich euch ſage, ihr jungen Leute
wird „Märkte“ ſein. Als Markt für unſere Produktion
oder um ein beſtimmtes Beiſpiel anzuführen als Markt

Schutz dem beſoffenen Schutmanne. Tus Skraßburg
wird folgende Geſchichte, die ebenſogut an einem anderen Orte
Preußen Deutſchlands paſſiert ſein könnte, gemeldet: Eine
friedliche Familie verläßt das Bierhaus, um heimzuſteuern.
Vor dem Lokal begegnet man einer Polizeipatrouille; ein Mann
davon fixiert eine Dame der Geſellſchaft, um ſie herumgehend,
in oſtentativ beleidigender Weiſe. Der Ehegatte verbittet ſich
das. Ehe er ſich aber deſſen verſieht, hat ihn der edle Hüter der
Ordnung am Kragen; der alſo unſanft Angepackte verſucht
ſich zu legitimieren; hilft nichts; er wird in der roheſten Weiſe
geſchüttelt und geſtoßen und auf die Wache geſchleppt. Unter
deſſen hat ſich Publikum angeſammelt, das gegen die Feſtnahme
demonſtriert und dem ſich wie ein Raſender gebärdenden
Schutzmann zuruft, er ſei betrunken. Unter dem Publikum
ſind zwei Aerzte, die mit zur Wache gehen und dort im
Lokal konſtatieren, der Schutzmann ſei betrunken. Ebenſo er
laubt ſich der Feſtgenommene Mißhandelte und Mitgeſchleifte
die Konſtatierung dieſer Tatſache. Vor dem Lokal ſammelt ſich
Publikum an, das ſich über den betrunkenen Schutzmann weid
lich entrüſtet. Ehe man ſich's verſieht, hat ein Schutzmann
einen jungen Arbeiter am Kragen und wirft ihn buchſtäblich in
die Wachſtube. Der Vrehaftete wird natürlich, da ja nicht
der geringſte Anlaß vorlag, entlaſſen. Nach zirka zwei Stun
den geht der Held in Uniform zu einem Arzt, ſchellt ihn aus
dem Schlaf, damit er ſteſtſtelle, daß er (der Schutzmann) nicht
betrunken ſei. Der Arzt atteſtiert dies zwei Stunden nach dem
Vorfall. Der Verhaftete und ebenſo die Aerzte beſchritten nun
den Beſchwerdeweg. O Schreckl Die Staatsanwaltſchaft bat
herzbrechend um Niederſchlagung der Sache. Aber die Herren
waren vernünftig und energiſch genug, auf ihrem Rechte zu
beſtehen. Und nun kommt das Schöne: die beiden Aerzte, der
Verhaftete und der Arbeiter wurden wegen Beamtenbeleidi-
gung unter Anklage geſtellt, weil die vier konſtatiert hatten,
daß der Schutzmann betrunken ſei. Eine herrliche Methode,
den Spieß umzudrehen. Aber als Muſter deutſchen Beamten
dünkels und Polizeiwirtſchaft geradezu typiſchl! Das Reſul
tat der Verhandlung vor dem Schöffengericht war für die Be
hörde niederſchmetternd. Von vorneweg wurden die beiden
Aerzte und der Verhaftete freigeſprochen, weil ſie zwei-
fellos in Wahrung berechtigter Jntereſſen gehandelt hatten.
Dem Arbeiter wurde dies nicht zuerkannt. Als ob es nicht
ein berechtigtes Intereſſe des einzelnen wäre, Uebergriffe der
Polizei gegen jedweden aus dem Publikum feſtzunageln. Die
Handlungsweiſe des Schutzmanns wurde für ungeſetzlich
erklärt. Jm übrigen wurde auf die ſeltſame Methode der Be-
hörden, den Spieß umzudrehen, der Finger gelegt. Es wurde
konſtatiert, daß man einen Schutzmann, der in die bürgerliche
Freiheit durch rechtsverletzende Handlungen eingreift, als Zeu-
gen habe auftreten laſſen, um gegen die auszuſagen, die un-
ſchuldigerweiſe von ihm mißhandelt wurden.

Milde Strafe für einen Menſchenquäler. Durch Miß-
handlungen eines Vorgeſetzten wurde im Frühjahr der Drago-
ner Voos von der Leibſchwadron des heſſiſchen Gardedragoner-
regiments Nr. 23 in Darmſtadt inden Tod getr ieben.
Der Täter war der Gefreite Dietz aus Lampertheim, der ſich
jetzt vor dem Kriegsgericht zu verantworten hatte. Aus einem
Brief, den Voos an ſeine Eltern in Appenheim (Rheinheſſen)
ſchrieb, geht hervor, daß er vor Dietz, der ihn fortgeſetzt ſchika
nierte und ſchlug, ſo daß oft das Blut floß, große Furcht
hatte; Voos bat daher ſeine Eltern dringend, zu ihm zu kom
men und ihm zu helfen, da er ſich ſonſt das Leben nehmen
müſſe, welche Drohung er denn auch bald darauf ausgeführt
hat. Jn dieſem Brief ſpricht er nur von dem Gefreiten Dietz,
während aus der Zeugenausſage bei der kriegsgerichtlichen Ver
nehmung hervorgeht, daß er auch von einem Unteroffizier miß
handelt worden iſt. Das Gericht hielt zwanzig Miß
handlungen für erwieſen und verurteilte Dietz zu ins
geſamt vier Wochen Gefängnis.

Ausland.
England. Jnfolge der Bewegung unter den

Eiſenbahnern haben in ſieben Tagen die Aktien der 28
hauptſächlichſten Geſellſchaften auf der Londoner Börſe einen
gewaltigen Sturz von insgeſamt 200 Millionen Mark erlitten.
Und das iſt nur der Anfang, denn man erwartet, daß 80 Proz.
der Arbeiter bei der Urabſtimmung für ſofortigen allgemeinen
Streik ſtimmen werden.

Afrika. Die Wirren in Marokko. Aus Caſablanca
wird gemeldet: Die Ruhe in der Stadt iſt wieder eingekehrt.
Am Donnerstag wurde zum erſtenmal wieder Markt abgehal-
ten. Zahlreiche Marokkaner hatten Vieh aufgetrieben. General
Drude hatte mehrere Kundſchafter nach der Richtung entſandt,

für unſeren Weizen hat Europa ſeine Rolle ausgeſpielt. Die
Bevölkerungszunahme Europas hält nicht Schritt mit dem
enormen Fortſchritt unſerer Produktion. Jn manchen Län-
dern, beſonders in Frankreich, u Stillſtand in der Be
völkerungszunahme eingetreten. ir aber produzieren immer
größere Mengen von Weizen. Ueberproduktion iſt die Folge.
Wir bauen mehr Weizen als Europa verzehren kann, und
infolgedeſſen gehen die Preiſe herunter. Dieſem Uebelſtande
wird nicht durch die Einſchränkung unſeres Weizenbaues ab-
geholfen, ſondern nur dadurch, daß wir neue Märkte, größere
Märkte erſchließen. n Baden wir unſern Weizen von
Oſt nach Weſt geſandt, von Kalifornien nach Europa. Aber
die Zeit wird kommen, wo wir ihn von Weſt nach Oſt ſen
den müſſen. Wir müſſen dem Wege, auf den uns die wirt-
ſchaftliche Entwicklung drängt, folgen; ihr entgegenſtemmenkönnen wir uns nicht. China iſt's, auf das wir üuſer Augen

merk zu richten haben. Der Reis beginnt in China ſeinen
Nährwert zu verlieren. Aber die Aſiaten müſſen ergoſe wer
den, wenn nicht mit Reis, dann mit Weizen. Sehen Sie.
Herr Derrick, wenn auch nur die Hälfte der Bevölkerung Chinas
eine halbe Unze Weizenmehl pro Kopf täglich verbraucht, ſo
würden alle Weizenfelder Kaliforniens dazu nicht
O, könnte ich das nur in die Köpfe aller Weizenbauer des San
Joaquin hineinhämmern jawohl! und in die der Beſitzer
der BonanzaRanchos von Dakota und Minneſota. Schickt
euren Weizen nach China; bringt ihn ſelbſt auf den Markt;
macht eure Geſchäfte ohne den Zwiſchenhändler; macht euch un
abhängig von dein Ringe der Elevatoren und Miſchſ eicher.
Wenn ihr durch die Verproviantierung Chinas die Sendungen
nach Europa vermindert habt, ſo tritt die Wirkung davon ſo
fort ein. Die Preiſe auf dem europäiſchen Markte gehen in
die Höhe, ohne im geringſten die auf dem chineſiſchen zu be
einfluſſen. Wir halten den Schlüſſel in der Hand wir
haben den Weizen unendlich mehr wie wir ſelbſt verbrauchen
können. Aſien und Europa ſind für ihr Hauptnahrungsmittel
auf Amerika angewieſen. Es zeugt von einer Schwachköpfig
keit ſondergleichen, Europa mit unſern BHrotſtoffen zu über
ſchwemmen, während der Oſten nahe daran iſt, zu verhungernl“

Cedarquiſt und Magnus ſetzten ihr Geſpräch noch eine Zeit
lang fort. Der von dem Fabrikanten entwickelte Gedanke war
dem Governor neu und gab ihm viel zu denken. Er beteiligte
ſich nicht mehr an der allgemeinen Unterhaltung und lehnte,
mit dem gekrümmten Zeigefinger über den Rücken ſeiner Adler
naſe ſtreichend, gedankenvoll in ſeinem Seſſel,

(Fortſetzung folgt.
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von der marokkaniſche Händler kamen, um ihnen event. Schutz
gewähren zu können. Vier Stämme der Ouled Zia haben an
General Drude Boten geſandt, um die Bedingungen für die
Unterwerfung zu erfahren. Acht verſprochene Geiſeln ſind ein
getroffen, dieſelben wurden von den franzöſiſchen Behörden
anerkannt, weitere Geiſeln werden noch erwartet.

Zur Revolution in Rußland.
Die Berichterſtattung über die Wahlen. Wie zu erwarten

war, ſucht die offizielle Petersburger TelegraphenAgentur die
Wahlreſultate ſo darzuſtellen, daß die oppoſitionelle Stimmung
im Lande abgenommen habe und die Wähler vom „Geiſte der
Gemäßigtheit“ erfüllt ſeien. Als ſich gleich nach Beginn der
Wahlen die offiziellen Nachrichten häuften, daß die Arbeiter,
die Bauern, die kleinen Grundbeſitzer Bevollmächtigte wählten,
die ſich zum größten Teil „zu den Gemäßigten zählten,“ ſo
konnte man mit Beſtimmtheit vorausſagen, daß das eine neue
Bezeichnung für oppoſitionell oder gar revolutionär geſinnte
Perſonen war. Die nichtoffiziellen Berichte, die unterdeſſen
eingelaufen ſind, beweiſen das mit Evidenz. Das Organ der
Oktobriſten, Goloß Moskwy, das für die „Linksparteien“ nichts
weniger als Sympathie empfindet, bringt über die Wahlen im
Gouvernement Moskau Angaben, welche den offiziellen direkt
widerſprechen. Während die offiziellen Berichte von einer ver
ſchwindenden Minorität der Linken in allen Bezirken ſprechen,
ſtellt das Oktobriſtenblatt feſt, daß ſie mindeſtens in vier Be-
gzirken in überwältender Majorität gewählt worden ſeien.

Jn vier Bezirken des Gouvernements Wiatka ſind nach den
Angaben der Telegraphenagentur gewählt worden: „74 Rechte,
11 Gemäßigte, 16 Linke, 4 Kadetten, 3 Progreſſiſten und 115
Parteiloſe“. Wie Retſch jedoch meldet, beſteht hier die Majo-
rität aus „Linken“ und Progreſſiſten.

Beſonders kraß tritt die Unverfrorenheit der offiziellen Te
legraphenagentur in ſolchen Fällen hervor, wo nach ihren eige-
nen Angaben dieſelben Bevollmächtigten wie bei den verfloſ-
ſenen Wahlen gewählt wurden. So ſind im Gouvernement
Lomſcha nach ihren Angaben unter 100 Bevollmächtigten 72
alte wiedergewählt, im Gouvernement Moskau unter 836
120, im Gouvernement Twer in einigen Bezirken faſt nur die
alten uſw. Trotzdem es aber aus den verfloſſenen Wahlen zur
Genüge bekannt iſt, daß die Bauernbevollmächtigten in er
drückender Majorität zu den Linksparteien gehörten, ſpricht die
offizielle Berichterſtattung auch in dieſen Fällen, wo Jrrtümer
doch vollkommen ausgeſchloſſen ſind, von „Perſonen, die ſich zu
den Gemäßigten zählen.“

Es läßt ſich gegenwärtig ein auch nur annäherndes Bild der
Wahlreſultate ſchwerlich geben. Das eine aber ſteht feſt: die
Wahlen werden trotz der Schönfärberei der offiziellen Tele-
graphenagentur den Schöpfern des neuen Wahlgeſetzes keine
Freude bereiten.

Volksbildung und Reaktion. Wie Ruſſj berichtet, hat das
Miniſterium der Volksaufklärung“ feſtgeſtellt, daß gegenwär-

tig 20 000 Volksſchullehrern ohne Anſtellung ſind. Der Grund
ergibt ſich von ſelbſt, wenn in Betracht gezogen wird, daß die
ſtellenloſen Lehrer als „politiſch verdächtige“ Perſonen gelten
und unter Polizeiaufſicht geſtellt ſind.

Die Geſamtzahl aller Volksſchullehrer in Rußland beträgt
46 000. Es ſind ſomit faſt die Hälfte derſelben aus politiſchen
Gründen ihrer Tätigkeit entriſſen worden, und das in einem
Lande, in welchem 73 Prozent der Bevölkerung Analphabeten
ſind und eine Volksſchule auf je 15 000 Einwohner entfällt!

Neue Judenverſolgungen in Odeſſa. Am Dienstag wurden
auf dem füdiſchen Friedhofe eine Anzahl Juden von „echten
Ruſſen“ überfallen und gemißhandelt. Viele Juden wurden
verwundet. Nähere Einzelheiten fehlen noch.

Polizeiliches und Gerichtliches.
Eine erfreuliche Folge des Falles Wicky. Augen-

blicklich verbüßt der Kollege Wickys, der Genoſſe Martin vonder Mülhauſer Voliegeilkung eine zweimonatliche
Gefängnisſtrafe wegen angeblicher Beleidigung eines katholi-
ſchen Geiſtlichen. Martin werden von der Gefängnisverwal-

allerlei bisher nicht zugeſtandene Erleichterungen ſeinerSeſt gewährt. Nicht nur Selbſtbeſchäftigung und Selbſtbe-

köſtigung wurden ihm bewilligt, er kann auch Beſuche der
Parteigenoſſen empfangen, ſo oft er nur will. Und dieſer

Tage beurlaubte die Mülhauſener Gefängnisverwaltung
den Genoſſen Martin, der Mitglied des Gemeinderats von
Mülhauſen iſt, zu einer Sitzung dieſer Körperſchaft!

Das iſt ſeit Menſchengedenken in Deutſchland einem ſozial
demokratiſchen Preßſünder noch nicht paſſiert und wäre viel
leicht auch jetzt im Reichslande nicht paſſiert, wenn nicht die
beiden Fälle Wicky vorhergegangen wären. Möchte die ver-
nünſtige Praxis der Mülhauſer Gefängnisleitung Nachfolge
im Reiche finden.

S Strafkonto der Preſſe. Verworfen wurde vom Reichs-
gericht die Reviſion des Genoſſen Zander von der Frank-
furter Volksſtimme, der wegen Beleidigung der
Königsberger Richter zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt
worden war.

Ein „gewöhnlicher Heotzartikel“ iſt nach An-
des Landgerichts Chemnitz eine Notiz der Volk s-

timme zu Chemnitz geweſen, wegen deſſen der Genoſſe
M. Müller vorn Schöffengericht zu 250 Mk. Geldſtrafe
verurteilt wurde. Die Notiz rügte das Verhalten zweier Gen-
darmen, die den Parteiſekretär Genoſſen Jungncckel fälſchlich
der Abhaltung einer nicht angemeldeten Verſammlung bezich-
tigt und ihre Erkundigungen bei den Teilnehmern der Be-
ſprechung auf den Arbeitsſtätten eingezogen hatten! Das Ge-
richt ſah nicht ein, daß ſolche Art eine Ungehörigkeit ſei und
verwarf die Berufung des „Hetzartikel“Schreibers.

8 Das Gefängnis verlaſſen hat Genoſſe Hugo Schotte
von der Volkszeitung zu Düſſeldorf Fünf Mo-
nate hat er anf der „Ulmerhöhe“ wegen ſeiner Preßverbrechen
zubringen müſſen.

Soziales.
Ein Elendsbild vor dem Reichsgerichte. Daß jemand, der

einen ſchweren Diebſtahl begangen hat, freigeſprochen wird,
weil er die Tat zur Rettung aus einer gegenwärtigen Gefahr
für Leib oder Leben begangen hat, kommt verhältnismäßig ſel-
ten vor. Beim Landgerichte Altona ereignete ſich am
27. April ein ſolcher Fall. Der Dienſtknecht Gottlieb Lagodni
war im Winter von ſeiner Dienſtherrſchaft entlaſſen worden,
welche ſeine Kleidungsſtücke für ein nicht zurückgezahltes Dar
lehn zurückbehielt. Als der mittelloſe Mann zurückkam, wurde
ihm die Tür gewieſen. Er ſchlich ſich dann heimlich in das
Haus ein, weil ihm beide Füße abgefroren waren. Auf dem
Boden verbarg er ſich zwei Tage, dann entwendete er aus einer
Bodenkammer 20 Mk. und eine ſilberne Uhr und entfernte ſich.
Das Geld wollte er dazu verwenden, um ſchnell im Kranken-
hauſe Aufnahme zu finden. Tatſächlich ſind ihm hier beide
Beine bis zum Knie amputiert worden. Das Landgericht hat
eine Notlage nach S 54 StrGB. im vollſten Maße als erwieſen
angeſehen Völlig mittellos, verlaſſen und verſtoßen, hatte der
Angeklagte ſeinen qualvollen Tod vor Augen, wenn er nicht
ſchnell die Mittel erlangte, um im Krankenhauſe aufgenommen
zu werden. Sein Notſtand war auch unverſchuldet. Er wäre
auch vielleicht ins Krankenhaus gekommen, wenn er andere
Leute oder die Polizei um Hilfe gebeten hätte. Aber daran
hat er nicht gedacht. Er konnte auch, meint das Urteil, an
nehmen, daß andere Menſchen ihm nicht ſo ſchnell helfen wür-
den, um ſo mehr. da er von den Bewohnern des Hauſes, in dem
er ſich befand, unbarmherzig hinausgewieſen worden war.
Gegen das Urteil hatte der Staatsanwalt Reviſion einge-
legt, weil er den Mangel der Verſchuldung nicht ausreichend
feſtgeſtellt habe und widerſpruchsvoll ſei. Das Reichsgericht
war aber nicht dieſer Meinung und verwarf die Reviſion.

Arbeiter und Naturheilbewegung. Auf der Haupt-
verſammlung des Deutſchen Bundes der Naturheilvereine in
Weißenfels zu Pfingſten 1906 forderten die Naturheilkundigen
Scholta und Wolf mehr Berückſichtigung der Arbeiterintereſſen.
Da ſie infolgedeſſen eine Behandlung erfuhren, wie Genoſſe
Stadtmüller auf dem deutſchen Turntag in Worms, ſchieden
ſie mit einer Anzahl Naturheilvereine aus dem Deutſchen
Bunde aus. Auf der am vergangenen Sonntag in Berlin
tagenden Haupt Verſammlung des Deutſchen Vereins der
Naturheilkundigen wurde von Scholte und Wolf auf Betreiben
des Deutſchen Bundes der Naturheilvereine die Forderung ge-
ſtellt, die Agitation gegen den Bund einzuſtellen. Da die Ge-
nannten ſich deſſen weigerten, wurden ſie mit 43 gegen 32
Stimmen aus dem Deutſchen Verein der Naturheilkundigen
ausgeſchloſſen.

Gerichtsſaal,
„Strafkammer.

Vorſitzender: Landgerichtsrat Erler; Ankläger: Staats
anwalt Schlütter.

übſches,Von der Studentenbraut. Ein jungek,
noch nicht 18jähriges Mädchen, das als Tochter eines Beamlenunter dem Namen „Taube“ in Studentenkreiſen ſehr beliebt iſt,
betrat mit einer Proſtituierten die Anklagebank, um ſich wegen
Diebſtahls zu verantweorten. Beide Damen, die Proſtituierte
geßt als Näherin, hatten einmal bei einem Reiſenden, einem
jungen Witwer, übernachtet und dann dort mehrere Waäſche-
ſcucke mitgenommen. Die ältere Näherin ſoll die junge Taubeverführt haben. Das ſchien auch der Fall zu ſein, denn die
Näaherin iſt ſchon mehrfach wegen Eigentumsvergehen vorbe-
ſtraft und wird außerdem beſchuldigt, im Monat Juni in meh-
reren Schlafſtellen, in denen ſie übernachtet hatte, eine ganze
Menge Kleidungsſtücke weggenommen zu haben. Die jugend-
liche Angeklagte beſtritt, mit dem Witwer im intimen W
geſtanden und Sachen mitgenommen zu haben. Sie wurde
denn auch mangels ausreichender Beweiſe freigeſprochen. Die
ältere Angeklagte wurde aber mit Rückſicht auf ihre Vorſtrafen
zu einem Jahre ſechs Monate Gefängnis verurteilt.

Die wegen Straßenraubes am Freitag vor dem
Schwurgericht angeklagten 19—20jährigen Burſchen waren
heute wegen Diebſtahls angeklagt. Sie hatten zwei Arbeits-
kameraden unter dem Vorwande, dieſe möchten doch einmal
eine Zigarrette herausrücken, nach den Taſchen a und

r

den beiden Angebettelten mit einem Kniff die Uhren wegge-
nommen. Dann hatte der eine Angeklagte, als er wegen Rau-
bes verfolgt wurde, ſeine Eltern ein Zwanzigmarkſtück und
eine goldene Damenuhr weggenommen. Die leßtere verſetzte
er in Leipzig, um mit dem Gelde fliehen zu können. Beide
ſind zum Militär ausgehoben worden. Der Haupttäter wurde
zu einem Jahr ſechs Monate und ſein Komplize zu neun Mo
naten Gefängnis verurteilt nebſt Aberkennung der bürgerlichen
Ehrenrechte.

Wegen Rückfallbetruges wurde ein 36jähriger Ma-
ler von hier zu neun Monaten Gefängnis verurteilt. Er hatte
ſich von einem Althändler unter der falſchen Angabe, er begziehe
eine Militärpenſion, zwei Uhren und für 88 Mark Waren er-
ſchwindelt.

Hinter verſchloſſenen Türen wurde verhandelt
gegen einen 22jährigen Bergmann von hier, der mit einem
10jährigen Schulmädchen unzüchtige Handlungen vorgenommen
hat. Er wurde zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Eine erhebliche Strafe wegen wiſſentlich falſcher An-
ſchuldigung erhielt ein früherer Gaſtwirt von hier, der einem
Voliziſten vorgeworfen hatte, dieſer habe einen Meineid ge-
leiſtet. Der Poliziſt war in einer Nacht in die Kneipe des An
geklagten gekommen und hatte ihn wegen Ueberknipps zur
Rede geſtellt. Darauf hatte der Angeklagte geſagt: „Ach was,
trinken Sie noch einen!“ Dies hatte dann der Poliziſt als
Beſtechung angeſehen, und die Folge davon war, daß der Wirt
zu drei Mark Geldſtrafe verurteilt wurde. Darauf erfolgte die
Anzeige des Poliziſten durch den Wirt wegen Meineids und der
Wirt wurde antragsgemäß zu ſechs Monaten Gefängnis ver-
urteilt.

Beim Pferdehandel ſollte ein hieſiger Handelsmann
im Mai d. J. ein Pferd das einem Gaſtwirt gebörte, unter-
ſchlagen haben. Dann ſollte er noch eine Gaſtwirtsfrau um
10 Mark beſchwindelt haben. Das Gericht erachtete aber weder
Unterſchlagung noch Betrug als vorliegend und ſprach den An
oeklagten nach umfangreicher Beweisaufnahme frei.

Wegen Diebſtabls wurde ein Arbeiter zu vier Monag-
ten Gefängnis verurteilt, weil er einem Kameraden eine Uhr
weggenommen hatte.

Vermiſchtes.
Die Ueberſchwemmungen in Spanien. Furchtbare

Einzelheiten über die Ueberſchwemmung in Malaga werden
jetzt gemeldet. Ganze Dörfer am Oberlauf des Stromes ſind
W Mehr als 150 BVerſonen ſind ertrunken. Bisher ſind
n Malaga und den Nachbarorten 78 Leichen geborgen worden.

Die Stadt bietet einen entſetzlichen Anblick. Auf dem Fried-
hofe von San Miguel liegen die Leichen von 40 Ertrunkenen.
Am Eingang eines Hauſes wurden die einander umſchlingen-
den Leichen eines Brautpaares gefunden.

Büchermarkt.
Die ſoziale Gliederung der Wählerſchaft im fünften Ber

liner Wahlkreiſe bei der Wahl im Jahre 1907. Eine Berufs
ateFre r vom Sozialdemokratiſchen Verein für
en 5. Berliner Wahlkreis.

J[„[Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Slkan,
Leipzigerstrasse 61.

Kaufhaus sämtlicher BedarfsartiKel.

Sonnabend Sonntag
nebenstehende Vergünstigung.

Wichtig für jeden Käufer!
Günstig für jeden Artikel

Auf alle Artikel
unseres Kaufhauses

Doppelfe

Rahaft- Marken
oder 10 Jo in bar.

40 Mk. bis 14 Mk.Herren- Anzüge

Herren Paletots 45 Mk. bis 10 Mk.
KnabenAnzüge 15 Mk. bis 2.40 Mk.

Sämtliche Garderobe in allen Preislagen.

DamenPaletots 82 Mk. bis 6.50 Mk.
Damen- Jacketts 25 Mk. bis 4.50 Mk.
Frauen- Paletots 48 Mk. bis 15 Mk.

Reizende Neuheiten in Damenhüten. J

Einfarbige Kleiderſtoffe Meter 4.50 Mk. bis 68 Pf.

Gemuſterte Kleiderſtoffe Meter 8.75 Mk. bis 35 Pf.
Bluſenſtoffe Meter 2.95 Mk. bis 85 Pf.

Bluſen- und Kleiderſammet,
rieſige Auswahl.

Gardinen vom Stück Meter 1 Mk. bis 25 Pf.
Gardinen, abgepaßt, Fenſter 12 Mk. bis 1.25 Mk.
Rouleaux, abgepaßt, Fenſter 7.50 Mk. bis 1.50 Mk.

Portieren, Teppiche, Tiſchdecken
ganz enorm billig.

Schuhe für Herren Paar 13 Mk. bis 4.90 Mk.
Schuhe für Damen Paar 12 Mk. bis 3.90 Mk.
Schuhe für Kinder denkbar billigſt.

Sämtliche Filzwaren ſind eingetroffen.

Kurzwaren, Trikotagen, Schürzen, Herren-Artikel,
Damen-Wäſche, Herren- u. Knaben-Kopfbedeckung.

Sämtliche Baumwollwaren
ſehr billig.

Auf ſämtliche Wirtſchaftswaren
doppelte Rabattmarken,

ſowie auf alle Artikel meiner Abteilungen, welche
hier nicht aufgezählt ſind.



e Sei fen.
Oranienb. Kernseife un G yf.
Haushaltseife Stück O p.
Schmierseiſe Pfund S Pf.
ILäilienmilchseife Stück W pf.
Lanolinseife Stück R pt.
Moschusseife Stück G p.
Palmitinseife Stäck AS vi,
Blumenseite Stück V v.
Flfenbeinseife Stack O D

Jeder Artikel eine h
9 iolzwaren.
Kleiderbügel Stück LO p.Kleiderbügel Vatent romplett S f.
Messerputzbänke Stück D Pf.
Eierschränke greß 2 p.
Messerkasten 24 u. IO v.

Gewürz-Etageren 2 u. 22 p.
Putz- u. Wichskästen be ILSyf.

Voyers PUtzGTG e V
CGeolin parrithe Flaſche 432 und 25 Pf.

Morgen, Sonnabend, Zeginn unserer

Grosse
Haughalt waren -Lertäufe

Handtuchhalter mit Stas 35 u. Se Pf.

Quirle 3 Stück 10 Pf.
Beachten Sie unsere Schaufenster.

Begarfs- Artikel. J
Klosettpapier Rolle 22 2 R ypf.
Schweden Paket S Pf.
Butterbrotpapier

Butterbrotpapier
Paket 50 Blatt 44 Pf.
Paket 100 Blatt 19 Pf.

Reisszwecken garton G pf.
CCenschwärze Doſe D Pf.
Kohlen-Anzünder Patet v.

Stahlspäne Baket O p.
Doſe 25 15 Pf

Grosse Wrichstrasse 54.

P Gardinenctangen S
Zugeurclinen kinnchtungen S v.

Reſt- Poſten 35 gf.9 Messer-Putzpuiver

wo eru S t

et Näpfen

berrorragen Whyen Pröisen

Wascho Aptikcel,
Waschpulver s Patete I O p.
Veilchenseifenpulver Paket S v.
Bleichsoda Patet D Pf.
Stärke Karton 14 Pf.
Wasechblau s Beutel O pt.
Seifentücher große Stück S pf.
Fensterschwämme grote S pt.

E ensterleder s 45 und d f.nene 23 19 und 10 Pf.
Nur Ia. Qualitäten.

BRürstftenwaremn,
Handfeger Borſten 45 32 22 Pf.
Handfeger geshaar s pf.
Stubenbesen große 75 55 4 Pf.
Schrubber große I v.
Strassenbesen Piaſſava S f.
Klosettbürsten 42 und 32 p.
Spülbürstengarnituren Teile S p.
Bürstengarnituren e Teile s f.

S Kleiderbürsten 4 28 S f. 4
Rabattmarken auf alle Waren.

4 Begiarfs Artikel. w

Salonkerzen Paket B.
Comp. Kerzen erüeuiche Ougltt 47 p.

Putzpomade 4 Doſen 10 Pf.
Wichse s Doſen AG pf.
Emaille-P utz „Meyers“ Paket 15 u. 7 Pf.

Putzsteine Stück S f.
Jirocco beſtes Schuhcren Doſe 15 u. M pf.

Ventalin la Schuhcrem Doſe 7 p.

Glühstoff Karton 2 e

II

larketohen

7 eleyani in villigstä unter Garanti

tadelloſen Sitzes.
eng Muster von besten

Sonntag den 29. S a 9

7 r u. Umgegend
ptenber nachmittags 4 Vhr in Albertz Wlonedere

Grosse öffentliche Jergarbeiterversammlung.
am Butiterberg

Tagesordnung Der Stand unseres Streiks. Referent: Genoſſe Hüremnunn-Bochum.

a a Wien Wer S Alle Kameraden des Bezir?s müſſen erſcheinen. D. E.
n tWagner, Nur Heiststr. 21, 1. tage Zer W

Unterberg 8, am Seidenplan. Piligste Feruglole

für

Brautpaare

Große Answah' gediegener
Wobnungseinrichtungen.

Für nur 150 M. liefere:
I 1 Sofa, Tiſch, Stühle,

Papier- Papponadfälle

kaufen e Voſten
l. Brauhausſtr. 30.

De
m e 30 eurſgied. ortten. Kreh et

tWandschone i. und SinnV
von 10 Pfg. an.

bummnj-rchauker

30 Pfg. p. Stck.

G Dwuchenspitzet
c

p. Mtr. eP Pf.

Halt kern
blan-weiß;z, f. Küchentiſche.

dugo NMehab

Naehk.
27 Gr. Ulrichſtr. 27,66 obere Leipzigerſtr. 86.

Hochelegante Einrichtungen

n ſtaunend billigen Preiſen
rozer Imsatr. einer NMutzen.

De Bekannt für WW bill. u. reell. W
Bitte genau auf

Geiſtſtr. 21
und

Siegmund Rosenberg

Dre zu achten. D
I

Belegenheitskäufe) für Herren,
Damen und Kinder, Poſten neue

getragener Herren n. Damen
tieider, Uhren, Ketten ſpottbillig.

Max Grapentin,p Nr. 6.Ein und Verkaufs Geſchäft.

Kleiderſekre-Moövel: täre 26 Mk.,
Vertikows

t 35 k. Spiegel m. geſch
Mk. Sofas, Bettſt. Ma-e en, Tiſche, Stühle Küchen.

möbel billig zu verkaufen.
Anust Hesse, Geiftſtr. 31.

Aus Anlaß unſeres 5 jährigen Beſtehens
i kl. Honie u. Pf. Marmelade extra gratis
erhalten alle Käufer von 1 Pfund meines von vielen Haus-
frauer anerkannt unerreicht feinen

Hatrrdutrererzatres Margarine Hauushaltmarke d

von he ite bis 2. Oktober er. gratis.

Zeitz Butter- Stange. un W
Hur Kramerst. 9.

nohenmölen.
eparatur-

Werkstatt.
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Geſchäfts- Eröffnung.
Hiermit bringe ich allen Freunden, Be en und meinerwerten Nachbarſchaft zur Kenntnis, daß ich morgen So anabend,

den 28. September er. Kleine Ulrichſtraße 2 h ein
Viktualien- Geſchäft verbund. mit Hausſchlachten eröffne.

Morgen Sonnabend W Schlachtefeſt. Wo

e
wir Krakthoetries SEcgesie

a amFlatze
e

Toegelriuv Aue
Sonnrag den 29. September im Deutſchen Kaiſer, Aue

Rekruten -Abschleds Kränzchen.
Es laden freundlichſt ein W. Moje. er Vorstand-

Zeachten die bitte
kleg. Jackett- Anzüge

bunte Westen in hochfeinen Deſſins von Mk. an.

meine enorm billigen Preiſe:
von M. 10 an.

EJeg. Rock Anzüge 1- und 2reihig von Mk. 16 an.

Eleg. Knahen- u. Burschen- Anzüge e 3 an
Eleg. Hosen in modernen Stoffen von Mk. en
Eleg. Pellerinen in allen Größen von Mk. da

kinzelne Jacketts und Westen nern vinig.

Krbeiter-Gardoroben
Lederhoſen von 2 Mk. an. Arbeits-Jacketts von 3 M. an.
Kaſinetthoſen von 1.50 M. an. Bluſen, Leibhoſen von 1 M. an.

Jch bitte um gütige Unterſtützung meines neuen Unter-
iehmen Hochachtend Waldemar Voixt.

Schneicertube Kolcgten-Kisten,tehe Schneiclergtuhe

für Haus u. Kinderkleider,wie Moargeurege u. Bluſen )chleheklsten m. Schloss in alen
r nge ich in freundliche Er- Grötzen. Gr. Märkorstr. 23.
innerung.

Nakulnt k diMax bernägrff.üelstrtraste

Mancheſterhoſen von 3 M. an. Ka nuckjocken von 3 M. an.
Monteurhoſen von 1.50 M. an. Monteu tig ken von 1.50 M. an.Struckshoſen von 4 M. an. Be rgnianns-Jacken von 5M. an.
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I. Beilage zum Volksblatt.
r. 227.

Dir Bedentung der Tarifgemeinſchaften
für die Arbeiterſchaft

Iautete das Thema, über welches geſtern abend Gen. Maſ-
ſini- Berlin in einer öffentlichen Verſammlung referierte.
Leider wies der große Saal des Volksparkes wieder eine An
zahl Lücken auf. Gen. Güldenberg vom Bildungs-Aus-
ſchuß leitete die Verſammlung. Er bemängelte, daß verſchie-
dene Korporationen es nicht für nötig hielten, ſich bei ihren
Veranſtaltungen an den Ausſchuß zu wenden; durch die Regel-
loſigkeit komme es, daß der Beſuch der Verſammlungen ein ſo
ſchwacher ſei. Hierauf erhält das Wort Gen. Maſſini:

Das heutige Thema hat viele Anhänger und viele Feinde,
trotzdem ſchon Jahre vergangen ſind, ſeit die Tarifgemeinſchaf-
ten beſtehen. Um ein genügendes Bild über dieſelben zu er
halten, iſt es notwendig, daß man kurz den Urſprung der
politiſchen und wirtſchaftlichen Arbeiterbewegung kennt. Vor
über vierzig Jahren litten die Arbeiter ſchwer unter den poli
tiſchen und ökonomiſchen Verhältniſſen. Es bedurfte erſt eines
Laſſalles, um die Arbeiter zum Kampfe aufzurütteln. Erſt
Ende der ſechziger Jahre aber waren einige Fortſchritte der
Arbeiterſchaft auf politiſchem und wirtſchaftlichem Gebiete zu
bemerken.

Es waren die Buchdrucker, die zuerſt begriffen hatten, daß
die Abhängigkeit vom Unternehmer in wirtſchaftlicher Beziehung
durch Verträge, Tarife beſeitigt werden müſſe. Es iſt ein Irr
tum, wenn man annimmt, daß dieſe Verträge den Arbeitern
aktroiert wurden, denn es bedurfte langer und ſchwerer Kämpfe,
um dieſe Verträge zur Geltung zu bringen. Die Kämpfe der
Buchdrucker zeigen, daß ein förmlicher Klaſſenkampf nötig war,
um das zu ſchafſen, was geſchaffen worden iſt. Hunderttauſende
von Mark waren nötig, Hunderte von Arbeitern blieben auf
dem Schlachtfelde! Faſt dreißig Jahre waren nötig, um das
Terrain zur Erringung der Tarife zu ſchaffen. Auch unter
dem Sozialiſtengeſetz dauerte der Kampf weiter. Wenn es ge-
lang, Tarife zwiſchen einzelnen Unternehmern und Arbeitern
P hliehen, ſo waren dies doch nur Etappen auf dem großen

ege.

Die Tariforganiſation ſelbſt wurde erſt 1886 und 1889 er
neuert. Doch ſtand damals mehr auf dem Papier, als in
Wirklichkeit vorhanden war. Aber dennoch fühlten ſich die
Buchdrucker ſtark genug, den Kampf zu wagen, um etwas für
die Arbeiter zu erringen. Es galt dann den Neunſtundentag
für das Reich zu erkämpfen. Dieſer Kampf für ein ſolch
ideales Ziel ſollte den Schlußſtein der Tarifbewegung bilden.
Jſt damals auch die Schlacht verloren worden, ſo ergab ſie für
die Arbeiter doch die Lehre, was in Zukunft zu tun iſt.

Durch ein Maſſenaufgebot von Lehrlingen, durch Sonder-
bündler ſuchte dann in der tarifloſen Zeit das Unternehmertum
die Arbeiterorganiſation und ihre Errungenſchaften. zu ver
nichten. 1896 gelang es, den Unternehmern den Tarif ab
zuringen. Unter großen Schwierigkeiten gelang es den
Arbeitern, den Unternehmern abzutrotzen, daß dieſe der neuen
Tariforganiſation mehr Leben, mehr Blut gaben. Nach der
tarifloſen Zeit gab es dann große Differenzen. Es wurden die
Vorwürfe erhoben, daß durch die Abſchließung der Verträge
die Arbeiter geſchädigt würden, daß ſie ſich die Hände binden,ja, daß ſie die Klaſenintereſſen verletzten. Als jedoch in den

folgenden Jahren ſich die Jnduſtrie immer weiter entwickelte,
da verſchwanden dieſe Vorwürfe zum Teil. Auf dem Gewerk
ſchaftskongreß in Frankfurt machte ſich noch einmal die Oppo
ſition geltend, dann aber, nach Annahme einer Reſolution zu-
gunſten der Tarifverträge trat ein gewaltiger Umſchwung ein.

Welche Entwicklung aber hat ſeit den zwölf Jahren die
Tarifbewegung genommen. Nach der amtlichen Statiſtik ſind
jetzt im Reiche 3000 Tarife abgeſchloſſen, die in ſich 800 000
Arbeiter faſſen! Wenn man die gegenſeitigen Kämpfe der Ar
beiter vor dem Frankfurter Kongreß und das jetzige Reſultat
betrachtet, dann kann man den Erfolg nicht unterſchätzen.

Welche Veranlaſſung lag nun vor, daß ſich die Arbeiter den
Tariforganiſationen unterordneten Die ungeheure Entwick-
lung der Jnduſtrie brachte es mit ſich, daß die kleinen Organi-
ſationen kaum noch gegen das Unternehmertum ankämpfen konn-
ten. Der erſte Gewerkſchaftskongreß ſchaffte die Jnduſtriever
bände, um den Ausbeutungsgelüſten ein größeres Paroli bie-
ten zu können. So entſtand die Frage, wie die Intereſſen der
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Arbeiter am beſten zu wahren ſind. Wir haben große wirt
ſchaftliche Kämpfe geſehen, bei denen, meiner Anſicht nach, die
perſönliche Freiheit zum letzten Male zur Geltung kam. Wir
haben geſehen, daß beim letzten großen Hafenarbeiterſtreik in
Hamburg aller Jdealismus, alle ungeheuren Geldmittel den
Arbeitern nichts nutzte. Dasſelbe ſehen wir jetzt in Antwer-
pen. Wenn der Kapitalismus nicht will, dann ſetzt er Millio-
nen auf eine Karte, und die Arbeiter vermögen trotz aller
Aufopferung nichts. Dies alles mußte die Arbeiter zu der
Einſicht bringen, daß Tarifvereinbarungen zu erſtreben und
zu erkämpfen ſind. Jedoch nur große Arbeiterorganiſationen
ſind imſtande, derartige Verträge zu erringen.

Dem Unternehmertum erſcheinen Tarifvereinbarungen nicht
ſo verlockend, wie dies von mancher Seite angenommen wird.
(Redner verlieſt einige Stellen aus dem Organ der Metall
induſtriellen.) Jſt es trotzdem darauf eingegangen, ſo iſt
dies nur dem Sturm der Arbeiter zu verdanken. Die Arbeiter
aber haben durch die Verträge Ruhe erhalten, Ruhe, die ſie
zum weiteren Kampf ausnützen können. Wenn alſo die Groß-
kapitaliſten entſchiedene Gegner der Tarife meinſchaften ſind,

befinden ſich die Arbeiter zweifellos ouf dem richtigen
Wege.

Die Tendenz der Tarifverträge war der Kampf. Man will
nun an die Stelle des Kampfes die Verſtändigung treten laſſen.
Manche Arbeiter wollen heute allerdings noch nichts von einer
ſolchen Aenderung wiſſen. Aber man muß ſich doch ſtets fra-
gen, welche Erfolge ein ſolcher Kampf hat. Durch die
Tarifverträge hat ein Teil der Unternehmer den Herrenſtand-
punkt aufgeben müſſen. Doch iſt auch innerhalb der Verträge
noch ein großer Teil Unternehmer vorhanden, der dies nicht
getan hat, der nur durch Zwang die Verträge einhält. Es
wird noch ſchwere Kämpfe koſten, um zu beweiſen, daß eine
ſoziale Lerſtändigung notwendig iſt. Noch verſucht man, und
beſonders ſind dies die Großinduſtriellen die Arbeiter von
jeder Mitbeſtimmung auszuſchließen. Welchen Wert aber ge-
rade dieſe Mitbeſtimmung hat, wird jeder leicht ermeſſen kön-
nen.

Sehen wir einmal die heutigen Verhältniſſe an. Durch die
unorganiſierten, durch die unqualifizierten Arbeiter werden die
verſchiedenfachſten Lohn- und Arbeitsbedingungen geſchaffen.
Wenn wir aber durch Tarifverträge feſte Lohnſätze, einheitliche
Arbeitszeit ſchaffen, ſo bedeutet das wohl unzweifelhaft einen
großen Gewinn für die Arbeiter. Ein großer, vielfach unter
ſchätzter Nutzen liegt in den Arbeitsnachweiſen. Die Tarif-
organiſation iſt betrebt, dieſe paritätiſch zu geſtalten. Die Ar-
beitsnachweiſe ſind das vornehmſte Jnſtrument, denn durch ſie
werden die Bedingungen der Verträge hochgehalten. Die
Lehrlingsausnutzung, die Ueberfüllung der Berufe durch Lehr
linge zu verhindern, iſt ebenfalls ein Zweck der Tarifgemein-
ſchaften. Die Beſtimmungen, die darüber getroffen werden,
gereichen jedenfalls den Arbeitern nicht zum Schaden. Den
Beſtimmungen der Verträge müſſen ſich beide Teile unterord-
nen. Es zeugt von wenig Solidarität, wenn eine einzelne
Arbeitergruppe die Beſtimmungen durchbricht. Nicht brutal
ſein, iſt der Weg der Tarifverträge, ſondern Verſtändigung
ſuchen. Das iſt auch ihr erzieheriſcher Zweck.

Während der Dauer des Vertrages kann erzieheriſch, organi-
ſatoriſch gewirkt werden. Es muß gerüſtet werden zu wei-
teren Kämpfen, denn auch der durch Tarife geſchaffene Frie-
den iſt kein ewiger. Durch die Aufklärungsarbeit in der Zeit
der Ruhe aber iſt es möglich, ſich die Streikbrecher vom Halſe
zu ſchaffen. Die Anerkennung der Arbeiterorganiſationen bei
den Tarifverträgen iſt auch nicht ſo, wie ſie ſein ſoll. Das
muß und wird auch noch anders werden. Nicht immer wird
die Erfüllung der Verträge richtig ausgeführt. Es muß dafür
geſorgt werden, daß beide Kontrahenten nicht gegen die Be-
ſtimmungen verſtoßen. Unrichtig iſt es, wenn man ſagt, daß
bei Abſchließung von Verträgen das Solidaritätsgefühl gegen
andere Arbeiter leidet. Das Gegenteil iſt der Fall. Jeder im
Tarif Arbeitende wird ſtets für die andern Arbeiter eintreten.

Die letzten Kämpfe der Holzarbeiter und Maurer haben ge-
zeigt, daß es den Unternehmern ein leichtes iſt, in wenigen
Minuten jahrelange Arbeit der Arbeiter zu vernichten. Die
Arbeitnehmer haben dabei nicht auf der Höhe geſtanden. Wir
müſſen kämpfen Für ie politiſche wie auch wirtſchaftliche Gleich-
berechtigung. Die Tarifverträge bilden dabei nicht das Jdeal

m

des Kampfes ſondern nur eine Etappe. Wie wir nur durch
feſtes Zuſammenhalten auf politiſchem Gebiet etwas erreichen
können, ſo auch nur auf wirtſchaftlichem. Und dazu ſollen
die Tarifgemeinſchaften ein Mittel bilden. (Beifall.)

Diskuſſion wurde nicht beliebt. Gen. Güldenberg
ſchloß dann mit einem kurzen Hinweis auf die am 16. Ok-
tober ſtattfindende Gewerbegerichtswahl gegen 11 Uhr die Ver-
ſammlung.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 27. September 1907.

Bei den Sltadtverordnetenwahlen
wollen diesmal die kommunalen Vereine und ihre Anhängſel
mit den Beamten gemeinſame Sache machen. Das Fleiſch iſt
zwar noch nicht in dem Topfe, in dem es kdochen ſoll, und wenn
man ſich der Schmeicheleien erinnert, die bei den vorigen Wah
len die feindlichen Brüder ſich geſagt haben, iſt eine Verſchmel-
zung ſchwer denkbar; doch ihre Jntereſſen gehen den Herren
über ihre Ueberzeugung. Und damit den Arbeitern die Erlan-
gung weiterer Mandate möglichſt erſchwert wird, wiederholen
die Herren den Akt politiſcher Unzucht, den ſie bei den Reichs-
tagswahlen bereits erprobt haben.

Für die Arbeiter bedeutet die neue Konſtellation die Not
wendigkeit, alle Kraft einzuſetzen, um die Fraktion der vater-
landsloſen Geſellen zu verſtärken.

Zur Gewerbegerichtswahl.
Jn drei Wochen finden die Wahlen zum Gewerbegericht

ſtatt. Zum erſten Male findet dabei die Verhältnis-
wahl Anwendung. Die Mandate werden nach dieſem Syſtem
im Verhältnis der auf die einzelnen Liſten abgegebenen Stim-
men verteilt. Bisher galt die einfache Mehrheitswahl. Waren
auf eine Liſte beiſpielsweiſe 2000 Stimmen abgegeben wor-
den und auf eine andere 1950, ſo hatten ſämtliche Kandi-
daten der erſteren Liſte geſiegt und die Kandidaten der zwei-
ten Liſte waren durchgefallen. Bei der Proportional Wahl
wird das anders. Sind 15 Mandate zu vergeben, und auf
eine Liſte fallen 1000, auf eine andere 500 Stimmen, ſo ſind
von der erſten Liſte zehn, von der zweiten fünf gewählt.

Die Ausſichtsloſigkeit der hieſigen Gewerkvereinler, bei dem
Mehrheits ſyſtem Kandidaten durchzubringen, hat ſie ſchon ſeit
zwölf Jahren veranlaßt, ſich an den Wahlen der Arbeiter
beiſitzer überhaupt nicht mehr zu beteiligen, nachdem ihr Ver-
ſuch, 1893 in Gemeinſchaft mit den Chriſtlichen etwas zu er-
reichen, ſchmählich mißglückt war. Diesmal hoffen ſie auf
einige Mandate. Da ſie ſich jedoch allein zu ſchewach fühlen
und die Chriſtlichen ſich nicht mit ihnen verbündet haben, ſind
die Hirſche mit hieſigen Kellner Organiſationen in Verbindung
getreten und haben gemeinſam folgende Kandidaten als Ar
beiterbeiſitzer aufgeſtellt:

Schinied Wilhelm Gerhardt, Kellner Paul Probſt,
Tiſchler Wilh. Jänicke, Fräſer Aug. Müller,

Satiler Ewald Schönwälder, Gußputzer Michael Koch,
Klempner Wilhelm Tietz, Schneider Otto Adler,

Schloſſer Louis Borges, Maler Paul Hegenſcheidt,
Buchbinder Theodor Spangenberg, Tiſchler Paul Thielemann,

Geſchirrführer Bernhard Schmidt, Kellner Max Windſch,
Arbeiter Wilhelm Türk.

Jn einem Aufrufe zugunſten dieſer Kandidaten wird geſagt,
es müßten endlich einmal auch Beiſitzer gewählt werden, die
politiſch und gewerkſchaftlich frei und unabhängig ſeien. Wie
frei die Hirſche ſind, zeigt ein Beiſpiel unter hunderten
ihr in Weißenfels erſcheinendes Verbandsorgan, das ſchon
beim vorjährigen Bergarbeiterſtreik im Zeitzer Revier direkt
zum Streikbruch aufgefordert hat und jetzt in verſchleierter
Form dieſes ſchändliche Treiben gegenüber den niederſchleſi-
ſchen Bergarbeitern wiederholt. Am vorigen Sonnabend
hielt der Gewerkverein der hieſigen Maſchinenbauer in der
Börſenhalle eine Verſammlung ab. Groß war die Zahl der
Erſchienenen zwar nicht, obwohl ein Referent aus Berlin
referierte. Der Vorſitzende des hieſigen Vereins, ein früheren
Verbändler, forderte in herzhaften Worten zur ſtarken Beteis
ligung an den Gewerbegerichtswahlen auf. Sie müßten be
weiſen, daß ſie noch da ſeien, und die Halleſche Quatſch-
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Die Erzählung eines ſreigeſprochenen „Verſchwörers

Der Rechtsanwalt D. Tſchiabrow, der zu den im Prozeß
wegen des angeblichen Zarenattentats Jrei pro ener ehört,
berichtet in der Birſhewyje Wedomoſti folgendes: „Meine Aben-
teuer in den verſchiedenen efängninen Petersburgs begangen
mit dem Tage meiner Verhaftung am 23. Juli. An dieſem
Tage erſchien früh morgens, als ich noch ſchlief, eine Abteilung
T izei in meiner Wohnung, wies den Befehl der Schugtabtei-
ung vor und begann eine gründliche die mehrereStunden dauerte, aber de zutage förderte. Hierauf wurde

ich in eine Droſchke geſetzt und unter ſtarkem Schutz in das
Derjabinski Gefängnis gebracht. Da gber in dieſem alle Zellen
für Einzelhaft e waren, 3 verweigerte die Adminiſtrationmeine ufnahme. Erſt nach langen Verhandlungen mit ande-
ren Gefängniſſen teilte man mir mit, daß man im Kreſty-Ge-
ängnis meiner mit offenen Armen harre. Dort alſo hatte man
ür mich ein „helles und bequemes) möbliertes Zimmer“ ge-
unden. Endlich kam ich im Kreſty- Gefängnis an und wurde

in mein „Zimmer“ abgeführt. Von der Aufregung und der
lafloſen Nacht totmüde, warf ich mich auf das Lager und
lief ſofort ein, ohne etwas von dem Gewitter zu ahnen, daß

ich über mir zuſammenzog. Am ſelben Abend wurde ich aus
dem Kreſty Gefängnis in die verfer Schutzabteilung gebracht,
wo der Staatsanwaltsgehilfe Korſak und der Unterſuchungs-
richter für beſonders wichtige Angelegenheiten, Tluſtowſki, mich
ins Verhör nahmen, das übrigens keinerlei bemerkenswerte
Reſultate lieferte. Dann kam ein Gendarmerierittmeiſter und
führte mich in den Hof, wo ein ſchwarzer Wagen auf mich war
tete. Jch mußte mich hineinſetzen, der Gendarm ſetzte ſich
neben mich, und uns gegenüber nahmen zwei Schutzleute Platz,
und wir fuhren, begleitet von einer Abteilung berittener Schutz
leute, in raſendem Tempo auf die Straße hinaus und weiter.

Als ich ſah, was für außerordentliche Schutzmaßregeln man
bei meiner Ueberführung anwandte, begriff ich, daß man mich
für einen wichtigen Staatsverbrecher hielt, und daß man mich
in die Peterpaulsfeſtung bringen wollte. Meine Vorausſetzungen
trafen zu. Jch wurde in die Feſtung gebracht und in einer
Kaſematte interniert, nachdem man mich ſofort in Sträflings-
kleider geſteckt hatte. Es war eine ziemlich geräumige Zelle,
in der ich mich befand. Das ganze Mobiliar beſtand aus einem
Tiſch, einer Pritſche, einem in die Mauer eingelaſſenen Sitz

und einem Waſchbecken. An Tageslicht fehlte es. Das Fenſter
war hoch oben in der Mauer, man konnte nur ein kleines Stück-
chen Himmel ſehen. Der Fußboden war ſehr feucht. Die
Grabesſtille, die nur vom Schlagen der Turmuhr unterbrochen
wurde, brachte alle Gedanken in chaotiſche Unordnung, machte
es unmöglich, etwas zu überlegen. Das Glockenſpiel und das
Schlagen der Turmuhr in dieſer Grabesſtille verurſachten mir
eine unbeſchreibliche Qual. Jeder Schlag der a machte das
Herz ſchmerzen, ließ den ganzen Organismus zuſammenzucken.
Schließlich wurde mir das Geräuſch der Uhr derart unerträg
lich, daß ich mich auf mein Lager warf, mich mit meinem Kittel,
den Kiſſeli und der Decke bedeckte, um nichts zu hören, aber alles
war vergeblich. Meine Lage war dadurch noch peinlicher, daß
ich nicht wußte, weshalb man mich aus dem Leben geriſſen
hatte, um mich in ein Grab zu ſperren.

Meine einzige Beſchäftigung beſtand darin, aus einer Ecke
in die andere zu gehen. Fch ging bis zu völliger Ermattung
auf und nieder; ich verſuchte zu leſen, aber die geleſenen Worte
blieben nicht im Gedächtnis haften. Zu a el
Herzkrämpfe infolge von Nervenzerrüttung ein, die ſchließli
eine ſehr ernſte Form annahmen. Das war einer der Haupt
gründe, weshalb ich aus der Feſtung bald ins Vorunter-
ſuchungsgefängnis übergeführt wurde, denn der Staatsanwalt
und der Unterſuchungsrichter waren gelegentlich Zeugen eines
ſolchen Anfalls. Jch wäre kaum in der Lage geweſen, weiter
im Prozeß aufzutreten, wenn man mich noch länger in der
Feſtung gehalten hätte. Es gab Momente, wo ich in einembeſtimmten Nervenzuſtande bereit war, mir den Schädel an den
Wänden einzurennen, nur um zu irgendeinem „Ende“ zu ge-
langen. Hin und wieder klangen in meine Zelle verſchwommene
Laute luſtiger Muſik aus dem Zoologiſchen Garten und dem
Volkshauſe herüber; mitunter konnte man das Brüllen der
wilden Tiere und das Knattern von Feuerwerk hören. Das
alles erſchütterte die Nerven nur noch mehr, indem es der aus
ſchweifenden Phantaſie Nahrung zuführte. Ich ſah die tauſend-
köpfige, gleichgültige Menge vor mir, die ſich teilnahmslos in
den Gärten ergeht, ohne daran zu denken, daß wenige Schritte
weiter hinter dem Feſtungswall und hinter ſtarken Mauern
Hunderte von Menſchen ſchmachten und ſich quälen. Die Nähe
der Vergnügungsgärten bei den ſchweren Kerkern, den Orten
des Leidens und der Qual, iſt für die Gefangenen wie Hohn.
Die einzigen glücklichen Minuten während der Feſtungshaft

waren die viertelſtündigen Spaziergänge im kleinen grünen
Gefängnisgärtchen. Gegen Schluß meiner Feſtung aft wurde
mir die Benutzung der ſehr reichhaltigen Bibliothe grftattet
Die Verpflegung War gut, die Adminiſtration behandelte mich
höflich und korrekt. ine große Freude war es mir, meine
Kollegen und Leidensgefährten im Prozeß, die Rechtsanwälte
Taraſſow und Fedoßjew zu ſehen, als man uns gemeinſam das
r vorlegte. Wir durften einen ganzenTag lang darüber beraten. abei tauſchten wir unſere Ein
drücke aus. Nach dieſer Begegnung wurden wir alle ins Vor
unterſuchungsgefängnis übergeführt. Hier war ich vom uner-träglichen Geräuſch der Uhr erlöſt. Der Spaziexgang in der

Feſtung war natürlich bei weitem beſſer als hier, dafür durften
wir aber hier täglich eine kalte Duſche nehmen. Nachdem uns
die Anklageakten eingehändigt waren, geſtattete man uns ge-
meinſame Spaziergänge. Mit dem Beginn der Verhandlung
im Bezirksgericht, als über das Vorunterſuchungsgefängnis der
Kriegszuſtand verhängt worden war, erklärten alle Gefangenen,
dagegen proteſtierend, nicht mehr ſpagzieren r zu wollen,
dasſelbe taten auch wir. Von dieſem Augenblick an begann imGefängnis ein außerordentlich ſtrenges Regiment, das dis zum
Schluß des Progzeſſes dauerte und den Gefangenen ruheloſe
Tage bereitete. Man durfte nicht aus Fenſter treten, ohne da
bei zu riskieren eine Kugel ins Gehirn zu bekommen. Jch ſah
Da wie die Schildwache einen „Politiſchen“ erſchoß.

ieſer ſah zum Fenſter hinaus. Die Schildwache hob das Ge-
wehr und zielte. Wird er wirklich ſchießen? fragte ich mich ge
quält. Dre Schuß krachte, und der tödlich verwundete Gefangene
wurde ins Lazarett gebracht. Dieſer Vorgang, der ſich am
Tage der Eröffnung der Verhandlungen des Zarenattentats-
prozeſſes abſpielte, wurde zur Veranlaſſung, daß über das
Territorium des Vorunterſuchungsgefängniſſes der Kriegszu-
ſtand verhängt wurde.)

Dann kam der Prozeß mit ſeinen Qualen. Endlich war er
zu Ende, und der Gerichtshof erſchien, um das Urteil zu ver-
künden. Unſere Nerven ſind bis aufs äußerſte geſpannt. Man
verließt das Urteil. Alle Vorgänge ſind für mich wie in Nebel
gehüllt. Jch höre das Wort „Todesurteil“. Wen es betrifft,
höre ich nicht, ich bin in Ohnmacht gefallen. Wie ich zu mir
komme, ſehe ich, daß alle weinen, nur drei blicken heiter drein.
Das ſind die drei, die zum Tode verurteilt wurden. Meine
Unſchuld war bewieſen, ich war freigeſprochen.“
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kante, damit meinte er das Volksblatt, ſolle nach der hieſigen
Wahl nicht wieder von „betrübten Lohgerbern“ ſchreiben dür-
fen, wie es nach der Wahl in Merſeburg betreffs der dorti-
gen Gewerkvereinler geſchehen ſei. Dem hieſigen Bezirksleiter
der Hirſche, Herrn Herberger, wurden übrigens heftige Vor
würfe gemacht; er tue überhaupt nichts mehr für den Verein,
und deshalb nehme die Mitgliederzahl immer mehr ab; näch-
ſtes Jahr würden wohl keine ſechzig mehr da ſein. Der Vor-
ſitzende des Giebichenſteiner Häufleins ging ſo ſcharf mit
Herberger ins Gericht, daß kein Hund ein armſelig Stückchen
Brot von ihm hätte mehr nehmen mögen. Trotzdem müſſen
die Gewerkſchaflen damit rechnen, daß die Hirſche diesmal
einige hundert Stimmen aufbringen. Wurden bisher von
den Gewerkſchaftlern nur etwa zweitauſend Stimmen bei den
Gewerbegerichtswahlen abgegeben, weil keine Konkurrenz vor-
handen war, ſo fällt diesmal jede Stimme ins Gewicht. Denn
angenommnen, die Hirſche bekämen 300 Stimmen und die Ge-
werkſchaftsliſte 2100, ſo würden von 16 Mandaten z wei den
Hirſchen zufallen. Stehen aber den 300 Gewerkvereinsſtim-
men 4500 Gewertſchaftler gegenüber, ſo bekommen die Hirſche
auf ihre 300 Stimmen nur ein Mandat.

Die Gewerkſchaften mögen deshalb recht eifrig für ſtarke
Teil e an der Wahl agitieren.t la

Die nächſte Stadtverordnetenſitzung
am Montag wird ſich unter anderen mit der Beſchlußfaſſung
über die gegen die Richtigkeit der Wählerliſte eingegangenen
Einwendungen befaſſen. Außerdem ſoll die Genehmigung zu
einer Abänderung der Bierſteuer- Ordnung erteilt werden. Jn
der geſchloſſenen Sitzung ſind die Wahlen von vier unbeſoldeten
Stadträten vorzunehmen. Ferner ſteht auf der Tagesordnung
die Anſtellung des Stadtargztes, eines Polizei-Bauingenieurs,
Steuererhebers und diverſer Polizeiſergeanten. Jm ganzen
ſind 17 Punkte zu verhandeln.

Der Vorberatungsausſchuß beſchloß geſtern, dem Stadk-
verordneten-Kollegium die Wiederwahl der unbeſoldeten Stadt-
räte Pfeffer, Werther, Billing und Dönitz zu empfehlen. Herr
Dönitz iſt ſeit 1892 Stadtrat, Pfeffer ſeit 1893, Werther ſeit
1899 und Billing ſeit 1902. Betreffs der Wahl eines zwei-
ten Bürgermeiſters wurde ein Beſchluß nicht gefaßt, ſondern
es ſoll erſt in dieſer Angelegenheit eine Vorbeſprechung ſtatt-
finden. Herr v. Holly iſt Mitte November 68 Jahre alt, ſteht
ſeit 1875 im Dienſte der Stadt Halle und wurde 1896 zum
zweiten Bürgermeiſter gewählt, ſo daß ſeine Wahlzeit Ende
März 1908 abläuft.

Helft ihm doch! Als „Organ für das werktätige Volk“
bringt ſich die Hall. Reform wieder einmal in empfehlende Er-
innerung. Sie gelobt, dem „deutſchen, dem chriſtlichen Ge-
ſchäftsmann“ helfen zu wollen, ferner will ſie „unſeren chriſt-
lichen Mitbürgern das Gewiſſen ſchärfen und ſie hinweiſen
auf das Beiſpiel der Treue, die eine irregeleitete Maſſe von
Sozialdemokraten ihren Führern hält.“ Jm teutſchen Ahl-
wardtzorn heißt es dann im Anſchreiben weiter:

Schande über jedes Stück im deutſchen, chriſtlichen Hauſe,
das von Juden gekauft iſt! Ehre aber dem, der die
Seinen, ſeine „Nächſten“ nicht verläßt! Segen bringt
jeder noch ſo kleine Poſten, den Du bei ihm kaufſtl. Und
dann hab Dank und empfinde den Lohn in der Bruſtl!
Hilf Deinen Nächſten, damit auch Dir geholfen werde.

Nachdem dann noch verſichert worden iſt, daß das Blatt „in
erſter Linie“ die „Aufbeſſerung der bedrängten Lage des werk-
tätigen Mittelſtandes“ erſtrebt ſowie die Bekämpfung der
Auswüchſe unſeres heutigen Erwerbslebens uſw.“ empfiehlt
ſich das Blatt „mit treu deutſchem Gruß.“

Seit Jahren ſtöhnt der arme Herausgeber der Hall. Reform;
ſeit Jahren entbietet er beim Quartalswechſel ſeine treuteut-
ſchen Grüße, und ſeit Jahren ſtöhnt und grüßt er ohne Erfolg.
Er würde ſicherlich allen helfen, wenn ihm nur ſelbſt erſt ge
holfen worden wäre. Findet ſich denn nicht ein jüdiſcher Ge-
ſchäftsmann, der dem Blatte einige Jnſerate überweiſt und
dem Herausgeber dadurch hilft? Da die treuteutſchen Zähren
des Herrn Schröder umſonſt rinnen, müſſen ſich ſchon Juden
ſeiner erbarmen. Er würde dieſe Hilfe nicht zurückweiſen;
darauf kann man ſich verlaſſen. Helft ihm damit das Gejam-
mer endlich aufhört.

Verunglückt iſt in der ſechſten Nachmittagſtunde
in der Maſchinenfab von Wegelin K Hübner der Dreher
Hoffmann. Beim Einrücken der Transmiſſion ſchlug ihm
die Kurbel zwiſchen Daumen und Zeigefinger der rechten
Hand, ſo daß eine klaffende Wunde entſtand. Nach Anlegung
eines Notverbands in der Fabrik wurde Hoffmann nach der
Klinik gebracht, wo Arm und Hand geſchient wurden.

Den Tod fand geſtern vormittag das 20jährige Dienſt-
mädchen Eliſe Schiele aus Weißenfels. Das Mädchen ſtand
in der Margaretenſtraße bei der Witwe Ludwig in Dienſt und
ſtürzte aus einem Fenſter zwei Stockwerke herab auf den ge-
za terten Gartenweg. Die Verletzung war ſo ſchwer, daß

ie Unglückliche auf dem Transport nach der Klinik ſtarb.
Worauf das Unglück zurückzuführen iſt, darüber herrſcht noch
keine Klarheit.

Verhaftet wurde der aus der Klinik entwichene Dach-
decker Billhardt in einem Hauſe der re he Billhardt
hatte eine längere Gefängnisſtrafe zu verbüßen und war wegen
Krankheit nach der Klinik gebracht worden.

Pfandverfteigerung. Am 24. Oktober beginnt die Ver
ſteigerung derjenigen Pfänder, die im Juli v. J. verſetzt oder
erneuert worden ſind. Es handelt ſich um die Gegenſtände
von 9801 bis 12979; die Pfandſcheine ſind in grünem Druck
ausgeſtellt. Die Einlöſung oder Erneuerung dieſer Pfänder iſt
nur bis zum 23. Oktober zuläſſig.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Der Sonn-
abend bringt eine letzte Wiederholung der großen Oper von
Richard Wagner Der fliegende Holländer. Sonn-
tag nachmittag wird Lehärs Luſtige Witwe als Frem-
den Vorſtellung bei kleinen Preiſen gegeben. Vorbeſtellungen
werden an der Kaſſe ſchriftlich und telephoniſch angenommen.
(Vormerksgebühr 20 Pf., zweiter und dritter Rang 10 Pf.)

Sonntag abend findet eine Wiederholung der Novität:
Die Rabenſteinerin ſtatt. Jn neuer Einſtudierung
geht Montag Sudermanns lange hier nicht gegebenes Schau-
ſpiel: Schmetterlingsſchlacht in Szene. Diens-
tag abend iſt die Premiere des Tannhäuſer in der neuen
Jnſzenierung, die von der Direktion anläßlich des 25jährigen
Jubitäums geſtiftet worden iſt. Nicht nur prächtige neue De-
korationen aus dem Atelier des Herrn Geheimrat Brückner in
Koburg und herrliche neue Koſtüme ſind angeſchafft, ſondern
vor allem auch der muſikaliſche Teil auf das ſorgfältigſte ſtu-
diert und ausgearbeitet worden. Der an Provinztheatern meiſt
eingeführie direkt unmotivierte Strich im zweiten Akt, Finale
mit dem wunderbaren Solo der Eliſabeth iſt neu eingefügt
worden, ebenſo wird das Septett im erſten. und das Duett
im zweiten Akt ſtrichlos aufgeführt. Die Sirenen im erſten
Akt, der Chor der jungen Pilger am Schluß des zweiten
Aktes, alle leinen Solis uſw. ſind mit erſten Solokräften be-
ſetzt. Sämtliche Damen des Soloperſonals wirken im jungen
Pilgerchor im dritten Akt mit. Das geſamte Schauſpiel be-
teiligt ſich an dem großen Einzug der Gäſte im dritten Akt.
Auch die Chorſchule, 50 Perſonen ſtark, hat ſämtliche Chöre
mit ſtudiert.

Aus dem Burean des Wp eners. Geſternabend ſiegte Albert Hein in elf Minuten über Dittmann,
Brandenbürg. Am Sonnabend ringt Hein gegen den Ko-
ſaken Chemjakyn, einem Mann von 1,95 Meter Größe und
entſprechendem Gewicht.

Aus dem Bureau des Apollotheaters. Geſtern,
Donnerstag, ſiegte Alfr. Mießbach in 3,8 Min. über red

aulſen; Pierre le Boucher in 31 Sekunden über Mathieu
Bernard; Joſ. van Dem in 8,30 Min. über O. Chriſtenſen;
der Kampf Heinrich Ebenle gegen Heinrich Weber blieb nach
30 Minuten unentſchieden; Max Salvator ſiegte in 23,25 Min.
über Pietro le Bordelais. Heute, Freitag, finden vier
Kämpfe ſtatt, darunter der Entſcheidungskampf Heinrich Eberle
gegen Max Salvator.

Kaninchen-Ansſtellung im Zoologiſchen Garten.
Die morgen, Sonnabend, beginnende Kaninchen- Ausſtellung
findet in der großen, offenen, vor Zug aber gut geſchützten
Kolonnade ſtatt. Dev Eintritt zur Ausſtellung iſt jedem Be
ſucher des m Gartens geſtattet, der im Beſitz eines
Hataloges iſt, welcher am Eingang zur Ausſtellung für zehn
Pfennig verkauft wird. Vertreten ſind folgende Klaſſen: bel-
iſche Rieſen, blaue Wiener, engliſche Widder, franzöſiſche

Widder, Angora, Black and tan, deutſche Schecken, engliſche
Schecken, Japaner, Silberkaninchen, Haſenkaninchen, ruſſiſche
Kaninchen, Holländer und zuletzt Schlachtzuchtkaninchen.
Heute walten die Preisrichter den ganzen Tag über ihres
Amtes. Es iſt keine Kleinigkeit, die mitunter ſehr wider-
ſpenſtigen Tiere genau in der Körperlänge zu meſſen; denn
es iſt das Maß en was die einzelnen Tiere bei vor-
geſtrecktem Kopf und lang geſtrecktem, flach aufliegenden Rumpf
auſweiſen. Amüſant iſt es zu ſehen, wie alte auf zahlreichen
Ausſtellungen bereits prämiierte Tiere den Preisrichtern die
Arbeit erleichtern: ſie wiſſen ganz genau, um was es ſich
handelt und bringen den Körper von allein in die gewünſchte
Lage! Aber nicht nur die Länge iſt ausfchlaggebend, ſondern
auch das Gewicht, die Spannweitie der Ohren, welche mit-
unter ſehr beträchtlich iſt bis zu 60 Zentimeter und noch
mehr ferner das Exterieur des einzelnen Tieres und vor
allem auch die Stellung der „Blume“ oder des Schwanzes.
Das Gewicht iſt m unter ein ganz bedeutendes, hat man doch
ſo manchen alten „Rammler“, d. i. die Bezeichnung de männ-
lichen Tieres, welcher 15 Pfund wiegt. Ein Blick über die
ſtattliche Reihe der aufgeſtellten Käfige gewährt ein buntes,
bewegtes Bild: dort iſt ein Angora-Kannchen, das man von
weitem für einen mächtigen Schneeball halten könnte, wenn
nicht die blitzenden roren Augen darin ein lebendes Weſen
verrieten; nicht weit davon eine Jaraner-Häſin mit ihren fünf
Sprößlingen, die ſie ſorgfältig beaufſichtigt und bei jedem
Annäherungsverſuch eines Fremden ihren Unwillen darüber
durch laures Fauchen Ausdruck gibt. Dann ſehen wir neben
den belgiſchen Rieſen eine „Raſſe mit Schlappohren“, das ſind
die ſogenannten engliſchen Wibder“, welche die Bezeichnung
den lang herabhängenden an das Gehörn eines Widders er-
innernden Ohren verdanken. Man achte beim Beſuch auf die
mitunter anders gefärbten Jungen, z. B. bei den Silber-
kaninchen. Während das ausgewachſene Tier in hell oder
dunkel ſchattieres Grau gekleidet iſt, ſind die Kleinen tief-
ſchwarz gefärbt. Es würde zu weit führen, an dieſer Stelle
auf de atige Eigentümlichkeiten näher einzugehen, die Jnter-
eſſenten ſeien aber darauf aufmerkſam gemacht daß an den
Eintrittskaſſen des Gartens und in der Ausſtellung ein Heft
der Mitteilungen aus dem Zoologiſchen Garten erhältlich iſt,
das einen reich illuſtrierten Auſſatz über Die Kaninchen-Raſſen
und ihre Herkunft enthält, der dem Beſchauer ein weſentliches
d tet zunn rechten Verſtändnis der Ausſtellung dar-

ietet.

Junges Arbeiterfleiſch iſt billig.
Jn der Umgebung von Nietleben wird ſeit einigen Jahren

nach Kali gebohrt. Die Firma Thumann in Halle, Merſe
burgerſtraße 45a, iſt daran mit mehreren Türmen beteiligt.
Zwiſchen Nietleben und Bennſtedt ſtehen noch drei Bohrtürme
dieſer Firma, die dort faſt nur jugendliche Arbeiter beſchäftigt.
Zahlreiche Unfälle haben ſich ſchon bei den gefährlichen Ar
beiten ereignet. Quetſchungen an Händen oder Füßen ſind
faſt an der Tagesordnung. Vor drei Wochen wurde der Ar-
beiter Auguſt Ehrhardt aus Bennſtedt derart am Hinterkopf
verletzt, daß er heute noch erwerbsunfähig iſt. Jn der Arbeits
ordnung ſind zwar Frühſtücks- und Mittagspauſe vorgeſehen,
aber richtig eingehalten werden ſie nicht. Wer es tun will, hat
vom Schichtmeiſter Ernſt Miehe aus Auleben Liebenswürdig-
keiten wie „Faulpelz“, „Schafkopf“ uſw. zu erwarten. Sogar
Prügel hat Miehe den Leuten ſchon angeboten. Daß unter
ſolchen Umſtänden Arbeitermangel herrſcht, iſt ſelbſtverſtändlich.
Namentlich die jüngeren Leute treibt Miehe in einer Weiſe
und mit Redensarten an, daß ihnen jede Luſt zur Arbeit
ſchwinden muß. Es iſt zu verwundern, daß die Firma Thu
mann noch nicht der Urſache des häufigen Leutewechſels nach
gegangen iſt. Auf Miehe reimt ſich Knigge; aber Miehe
ſcheint deſſen Buch nicht zu kennen.

Der Eozialdemokratiſche Verein, Diſtrikt Dieskau-
Kanenga, hält am Sonnabend abend 8 Uhr im Sportpark
eine Mitglieder- Verſammlung ab, in welcher unter anderen
wichtigen Vereinsangelegenheiten die Lokalfrage auf der Tages-
ordnung ſteht. Es iſt zu erwarten, daß dieſe Verſammlung
zahlreich beſucht wird.

Aus den Nachbarkreſſen.
Laut S 11 des Preßgeſetzes.

Der Betriebsdirektor der Zeche Ellen benutzt jetzt auch
den beliebten Paragraphen, um ſich vor der Oeffentlichkeit mög
lichſt reinzuwaſchen. Er ſendet uns folgendes Schreiben:

An die
Redaktion des Volksblattes

Halle a. S.
Wir erſuchen Sie auf Grund des S 11 des Preßgeſetzes um

Aufnahme folgender Berichtigung Jhrer Notiz:
Auf Zeche Ellen bei Döbris haben 55 Mann die Abkehr
erhalten. Es handelt ſich um zu niedrige Gedinge und
Maßregelung von drei Kameraden

in Nr. 224 Jhres Blattes vom 25. d. M.
Es hat von uns kein einziger Mann die Abkehr erhalten,

ſondern es haben 56 Mann kontraktbrüchig die Arbeit am
23. d. M. niedergelegt, weil drei Leuten ordnungsmäßig ge-
kündigt worden iſt. Von einer Maßregelung kann abſolut
keine Rede ſein, da zu einer ſolchen kein Anlaß vorlag, was
wir ausdrücklich erklären.

Um eine Lohnfrage hat es ſich bei der ganzen Angelegen-
heit nicht gehandelt. Der Vertreter der Belegſchaft, Häuer
Kellermann-Zetſch, Mitglied des Arbeiterausſchuſſes, hat uns
namens der Belegſchaft erklärt, daß dieſelbe mit den Löhnen
zufrieden ſei und es ſind keinerlei diesbezügliche Forderungen
mehr an uns ergangen.

Hochachtungsvoll!
Zeche Ellen.

Der Betriebsdirektor.
H. Koch.

Der Bericht über die Urſachen des Streits in geſtriger Num-
mer wird wohl genügen, um die „Berxichtigung“ des Herrn Koch
zu berichtigen. Der Herr Direktor mag ſeine Auffaſſung über
Maßregelung erzählen, wem er will, die Arbeiter haben darüber
ihre eigene. Daß der Vertreter der Belegſchaft von Zufrieden-

heit mit den Löhnen geſprochen hat, glauben wir noch nicht ſo
ohne weiteres. Da muß man denn doch auch noch die Aeuße
rungen der übrigen beteiligten Arbeiter hören. Die Berg-
arbeiter werden dem Herrn die Antwort nicht ſchuldig bleiben.

Zeitz, 26. September. (E. B.) Zu dem Gerichts
bericht vom 23. September, betreffend die Schlägerei in der
Weißenfelſer Straße, teilt der Jnhaber des Deutſchen Kaiſers
mit, daß in ſeinem Lokal keine Schlägerei begonnen habe.
Die Sache habe ſich auf der Straße abgeſpielt.

Weißenfels, 26. September. Nicht genehmigt wurde
vom Bezirksausſchuß das von den Stadtverordneten beſchloſſeneStatut Hetreffend die Wertzuwachsſteuer. Zum zweitenmal!

Zipſendorf, 27. September. Heute morgen wurde auf dem
Tiefbau des Schädeſchachtes der Bergmann Wachter von
niedergehenden Kohlenmaſſen verſchüttet. Er war ſofort tot.

Zur Bergarbeiterbewegung.
Sonntag, nachmittag 4 Uhr, wird in der Ziegelſcheune zu

Bockwitz eine öffentliche Bergarbeiterverfammlung ſtattfinden.
in der Genoſſe Huſe mann Vochum über den Stand des
Streiks reden wird.

Das „olle ehrliche Kreisblatt zeigt ſich wieder in
ſeiner ganzen Gemeinheit. Die Bergarbeiter der Millygrube
ſind wieder angefahren und zwar nachdem am Dienstag die
Streikleitung in Verbindung mit einigen nicht dem Bergarbei-
terverband angehörigen Bockwitzer Genoſſen die als bezahlte
Agitatoren verunglimpft werden den Ausſtändigen der
Millygrube dringend die Wiederaufnahme der Arbeit geraten
hatten. Unſere Genoſſen hatten erkannt, daß die Belegſchaft
der Millygrube ohne zu kündigen und ohne Forderungen zu
ſtellen, die Arbeit plötzlich niedergelegt hatten. Hierin war ein
Kontrakt- und Disziplinbruch unſererſeits erblickt worden und
weil wir durch unſere Geſetzlichkeit auch hier in dem Be
zirke die Rechtloſigkeit unſerer Gegner töten wollen, empfahlen
wir den Leuten die Wiederaufnahme der Arbeit und der „ge-
ſunde Sinn der Arbeiterſchaft“ betätigte ſich dadurch, daß die
Arbeiter Disziplin übten und unſerem Vorſchlag einſichtsvoll
folgten.

Die perſönlichen Anrempelungen gegen die „an der Futter
krippe ſitzenden Parteiagitatoren“ konnte ſich das Kreisblatt
ſparen, um ſo mehr, als wir genau wiſſen, daß ſein Zeilen-
reißer wider beſſeres Wiſſen ſeine ſchmutzigen Stinkbolzen
gegen uns verſchießt.

Kinder ins Gefängnis!
Torgau, 25. September. (E. B.) Jn der geſtrigen Straf

kammerſitzung wurde der Schulknabe Kreiſche, 12 Jahre alt, zu
zwei Wochen Gefängnis und drei Tagen Haft
verurteilt. Er hatte mit anderen Jungen zuſammen auf den
Heidewieſen bei Annaburg aus einem Jagdhaus mehrere Klei
nigkeiten entwendet, außerdem in einem anderen Falle ein
Fahrrad mitgehen heißen und von einem Obſtbaum einen Pfah!
umgebrochen. Als Sühne für dieſe Dummheiten, denn wir
glauben nicht, daß der Junge ſich ſeiner Handlungsweiſe richtig
bewußt war, ſteckt man ihn ins Gefängnis. Dort ſoll er nun
„gebeſſert“ werden.

Mühlberg, 26. September. (E. B.) Der Kreistag in
Liebenwerda hat den Antrag Wilde, welcher der Stadt
Mühlberg die Pflicht auferlegt, bei Defiziten der Bahn nach
Burxdorf einzuſpringen, abgelehnt! Ob nun wohl die
Genehmigung erteilt wird?

Bockwitz, 26. September. (E. B.) Riſiko der Ar-
be it. Auf Millygrube wurde heute der noch unverheiratete
Arbeiter Liebeck aus Steupitz durch einen herunterfallenden
Balken ſchwer verletzt.

Mückenberg, 26. September. (E. B.) Eine Grab-
rede. Herr Paſtor Naumann in Mückenberg hat bei der
Beerdigung der kürzlich verunglückten Arbeiterin eine Rede ge
halten, die geeignet iſt, die Unruhe über die hier herrſchende
Rechtsunſicherheit noch bedeutend zu vermehren. Gen. Köhler
hatte ſchon in ſeinem letzten Prozeſſe mit dem Gendarm Parl
die Angelegenheit berührt, die die Gemüter hier denn hege

Paſtor Naumann hat nun am offenen Grabe des Mäd-
uns ſeiner Empöwung Ausdruck gegeben über die Lum-pen und Schufte“ die das W äbchen nach einer Geburts-

tagsfeier einſt verführt hätten gemeint ſind „beſſere“ Herren
von der Millygrube die das ſpäter verunglückte Mädchen,
die eine gewöhnliche Brikettabnehmerin war, zu einer Geburts
tagsfeier einluden, ſie betrunken machten und dann entkleidet
nach Mückenberg ſchickten. Dieſe Angelegenheit iſt dem Gen-
darmen Parl zur Anzeige unterbreitet worden, der, obwohles ſich hier um ein ſchweres Verbrechen handelte keinen
Anlaß zum Einſchreiten hatte!!

Nun wollen die bei jener Geburtstagsfeier beteiligt ge-
weſenen Beamten Klage gegen den Paſtor anſtrengen. Ob ſie
es wirklich tun werden und der Oeffentlichkeit einmal ein Bild
eben, wie ſie ſich amüſieren Wir glauben es nicht. DemFerte Paſtor müſſen wir aber ſagen, daß ſolche Dinge nicht

vor das offene Grab gehören. Wenn er wirklich es ernſt meint
mit ſeiner Entrüſtung darüber, daß ſolche Dinge geſchehen, das
nehmen wir zu ſeiner Ehre an, dann mag er ſich in unſere
Reihen ſtellen und mit uns den opfervollen Kampf führen gegen
die einſeitige Wirtſchaft hier zu Lande. Das Gendarm Parl
hier die Ermittlung unterlaſſen hat, wird er übrigens noch
oft zu hören bekommen.

Schlummernde Stadtverordnete, Rathaus und Preſſe.
Schkeuditz, 25. September. (E. B.) Faſt jede Sitzung der

hochwohlweiſen Stadtväter hat ſich mit dem Rathausneu, an
oder umbau zu beſchäftigen, und jede Sitzung bringt immer
wieder neue Verwirrung in die Geſchichte. Am Montag lag
der Verſammlung ein neues Projekt vor. Nach dieſem ſollte
das Janzenſche Grundſtück für 12 000 Mk. angekauft werden.
Die Arbeiterſchaft hatte in einer Volksverſammlung gegen die-
ſes Projekt proteſtiert und dem Magiſtrat wie auch den Stadt
verordneten eine Proteſtreſolution zugeſandt. Die Hexren
hielten aber nicht einmal deren Verleſung für nötigl Heute
ſollte nun die Beſchlußfaſſung ſtattfinden. Vorſteher und Bür-
germeiſter boten ihre ganze Rednergabe auf, um das Projekt
ſchmackhaft zu machen. Stadtv. Wenzel, „Vertreter“ der dritten
Klaſſe und Anhänger des Bürgermeiſters, warf dem Stadtv.
Richter vor, er hätte in einer Ausſchußſitzung „gekniffen“. Herr
Richter wurde ſehr erregt und erklärte, er ſei geſchäftlich ver
hindert geweſen und werde heute ſeine Stellung zu dem Pro-
jekt dartun. Er ſtimmte dann dagegen. Trotzdem der Bürger
meiſter den Stadtvätern vorwarf, ſie förderten den Rückſchritt,
nicht aber den Fortſchritt, erhielt das Projekt doch nur vier
Stimmen. Jetzt wollen wir nur abwarten, ob die zwölf da
gegenſtimmenden Herren auch rückgratfeſt bleiben, oder, a la
Projekt Anbau, zum größten Teile umfallen.

Bei der Kenntnisnahme vom Finalabſchluß der Stadthaupt-
kaſſe für 1906 erging ſich der Vorſteher über die Preſſel
Diesmal erhielt aber nicht die ſozialdemokratiſche ihr vollgerüt
telt Maß, ſondern die bürgerliche. Und das kam ſo. Die Leip
ziger Abendzeitung brachte in Nr. 213 einen Artikel, in dem
nachgewieſen werden ſollte, daß ſich der Magiſtrat in einer ganz
ungeheuren Klemme befände. Der Vorſteher erklärte den Jn
halt des Artikels für völlig unwahr. Man hatte den Redakteur
der L. A. Z. geladen (1) und der Herr war auch erſchienen.



Vr erklärte, den Namen ſeines Gewährsmannes nicht zu nen
nen, teilte aber mit, daß es eine den Stadtverordneten nahe
ſtehende Perſon ſei. Ein Gerichtsverfahren ſoll das weitere
ergeben. Am 19. d. M. brachte die L. A. Z. eine Art Berich
tigung und erzählte dabei ihren Leſern, daß ſie durch einen
Mitarbeiter an Ort und Stelle Erkundigungen einziehen laſſen
wolle. Daß aber ihr Redakteur nach Schkeuditz geladen (1)

war, vergißt ſie zu berichten. IDie Einladung zur Stadtverordnetenwahl geſchah bisher
durch den Magiſtratsboten, jetzt ſoll es durch Aushang und Be-
kanntmachung im Amtsblatt geſchehen. Einer Polizeiſergean-
tenwitwe wurde eine prozentuale Penſion bewilligt. Der Lehrer
Apitzſch bat um koſtenfreie Ueberlaſſung eines weiteren Zim-
mers zu ſeiner Wohnung in der neuen Schule. Man könne
auf die Dauer nicht verlangen, daß ſein Kind in der Speiſe
kammer ſchlafen ſolle. Koſtenfrei gab's nichts, mietsweiſe
wurde ihm ein Zimmer überlaſſen. Ueber den Punkt: Ab-
änderung des Beginns der Stadtverordnetenſitzungen, führte
der Vorſteher an, es könne nicht verlangt werden, des Nachts
eine derartige Arbeit zu verrichten. Er habe ſchon öfters wahr-
genommen, daß ein Teil der Herren im Halbſchlummer
dageſeſſen habe. Herr Pönicke wandte ſich gegen dieſe Aus-
führungen, erhielt aber die Antwort, daß in der geheimen
Sitzung Namen genannt werden ſollen. Warum denn in der
Geheimen, Herr Vorſteher? Die Einwohner haben jeden-
falls auch ein Recht, die ſchlafmützigen Herren kennen zu lernen,
damit ſie bei der nächſten Wahl andere Leute ins Stadtparla-
ment entſenden können. Die Sitzungen beginnen von nun an
um 6 Uhr.

Merſeburg, 26. Septbr. (E. B.) Aus der Gewerk-
ſchaftsbibliothek entlehnte Bücher müſſen bis ſpäteſtens
den 29. September mittags 12 Uhr in der Funkenburg ab
geliefert werden. Jm andern Falle gelten die Bücher als
verloren und werden die Ausleiher haftbar gemacht.

Die Bibliothekskommiſſion.
Röglitz, 26. September. (E. B.) Einen Roheitsakt

ſchlimmſter Art ſoll ſich, wie uns von beteiligter Seite mit-
geteilt wird, der Landwirt Otto Rößeler haben zuſchuldenkommen laſſen. Eine Arbeiterfrau hatte ſich fünf Rüben an

eeignet; dafür warf R. ſie zu Boden, traktierte ſie mitSan tſchlägen und Fußtritten, e daß das Blut aus Mund

und Naſe ſtrömte. Auf das Hilfegeſchrei der Frau ließ er
von ihr ab, aber nach einiger Zeit begann er abermals mit
den Mißhandlungen. Erſt auf Anraten einiger Bauern ließ
er von ſeinem Opfer ab. Die Frau befand ſich in anderen
Umſtänden und liegt jetzt ſchwer krank darnieder. Gegen R.
iſt Anzeige erſtattet.

Wittenberg, 26. Septbr. (E. B.) Eine Ermäßigung
der Gebühr für Ausfertigung der Radfahrkarten hat der
Peſie Magiſtrat auf eine Eingabe des Arbeiter-Radfahrer-

ereins Sturmvogel eintreten laſſen. Die Gebühr iſt von
50 Pfg. auf 25 Pfg. herabgeſetzt.

Herzberg a. E., 26. September (E. B.) Klaſſen-
vorrechte überall Jn kurzer Zeit wird hier ein
neues Jnſtitut ins Leben treten. Es iſt dies eine Handels-
und Gewerbeſchule, oder vielmehr eine Bildungsanſtalt für
rn Mädchen. Für dieſes Unternehmen wird natürlich von
er hieſigen Preſſe gehörig Reklame geſchlagen. Die liberale

Zeitung empfiehlt den Jntereſſenten ſogar, ihre Töchter mal
ro beweiſe auf einige Monate in dieſes Jnſtitut zu

chicken, damit ſie ſich von der Nützlichkeit desſelben überzeugen.
Das iſt alles ganz gut und ſchön. Die Sozialdemokratie iſt
ja auch ſtets dafür eingetreten, daß die weibliche Bevölkerung
auf eine höhere gebracht werden muß. Natür-
lich muß dies dann aber in einer Weiſe vor ſich gehen, a
alle Schichten der e r daran Anteinehmen können. Daran iſt aber leider im heutigen Klaſſen-
taat noch nicht zu denken. Heute kann ſich nur der eine
öhere Ausbildung leiſten, der den Geldbeutel dazu hat. So

manches befähigte Mädchen armer Leute würde durch Beſuch
eines derarligen Bildungsinſtituts es im Leven gpwin
etwas Nützlichem bringen. Viel eher vielleicht, als manche
Tochter reicher Leute, der die Weisheit mitunter erſt mit dem
Nürnberger Trichter eingeflößt werden muß. Wie geſagt, ſo-
lange der Geldbeutel die Töchter minderbemittelter Einwohner
von der Teilnahme an derartigen Anſtalten ausſchaltet, kann
von einem Gemeingut nicht geſprochen werden. Nur das eine
Gute wird dabei herauskommen, nämlich, daß die Arbeiter
wieder mal darüber nachdenken können, warum auf dieſer
ſchönen Erde für die Wohlhabenden alles, für die Armen aber

chts getan wird.

Bitterfeld, 26. September. Die Maſchiniſten und
d alten am Sonntag abend im Hohenzollern ihr

erbſtvergnügen ab. Ohne Einladung wird niemandem der
intritt geſtattet. Siehe auch Jnſerat.

Die berechtigten Jntereſſen im Wahlkampf.
Vom Landgericht Nordhauſen iſt am 6. März der frü-
e Redakteur der Nordhäuſer Volkszeitung, Gen. Schild-c wegen Beleidigung der Eiſenbahndirektion Kaſſel zu

einem Monat Gefängnis verurteilt worden. Am Morgen des

hemcden, Hosen und Jacken

4. Januar war auf dem Rangierbahnhofe in Nordhauſen der
Bahnarbeiter B. beim Rangieren überfahren und getötet wor
den. Wie der Unglücksfall ſich abgeſpielt hat, konnte nicht ge
nau feſtgeſtellt werden. Durch einen unerklärlichen Zufall war
der Verſchluß an der Stirnwand eines mit Briketts gefüllten
Wagens gelöſt worden und die Briketts waren anſcheinend ge-
rade in dem Augenblick herausgefallen, als B. zum Zwecke
des Rangierens an den Puffern des Wagens ſich befand, und
hatten ihn zu Boden geworfen.

Der Angeklagte hat über dieſes Ereignis einen Artikel ver
öffentlicht, der die Spitzmarke trug „Ein Menſchenleben ver
nichtet und den Vorwurf enthielt, daß die Eiſenbahnverwal-
tung ihre Angeſtellten nicht genügend ſchütze und daß dieſer
empörenden Tatſache ein Menſchenleben zum Opfer gefallen
zu ſein ſcheine. Da man gerade im Wahlkampfe die Geiſter
aufeinander platzen ließ, wurde bei dieſer Gelegenheit die Wahl
des ſozialdemokratiſchen Kandidaten empfohlen. Das Gericht
hat feſtgeſtellt, daß die Eiſenbahnverwaltung irgendeine Schuld
an dem Tode des Arbeiters nicht trifft. Es hat ferner ange-
nommen, daß der Angeklagte berechtigte Jntereſſen nicht wahr
genommen habe. Der Artikel ſei nur geſchrieben worden zur
Verhetzung der Arbeiter im Wahlkampfe! An die Aufklärung
der Sache habe der Angeklagte nicht gedacht. Auf die Re-
viſion des Angeklagten hob das Reichsgericht das Urteil
auf und verwies die Sache an die Vorinſtanz zurück. Da man
ſich zur Zeit der Veröffentlichung des Artik-“s im Wahlkampfe
befunden habe, ſei die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß der
Angeklagte geglaubt habe, in Wahrnehmung berechtigter Jnter-
eſſen zu handeln. Der entſprechende Einwand des Angeklagten
ſei aber nicht genügend gewürdigt worden.

Deſſau, 26. September. (E. B.) Ein ſchwerer Ein-
Aruchsdiebſtahl iſt in vergangener Nacht in der Landes-
hauptkaſſe verübt worden. Mehrere Perſonen drangen in das
Gebäude ein, durchbrachen Wände und Decken, ſprengten einen
Panzerſchrank und raubten 15 000 Mark in Gold und Wert-
papieren. Dann verſchwanden ſie wie immer ſpurlos.

Bernburg, 26. Septbr. Verſchwundener Juwelier.
Mit einer Anzahl Wertſachen und mit reichlich Bargeld ver-
ſehen iſt der hieſige Juwelier Langenwalter verſchwunden. Di-
verſe Gläubiger ſchauen ihm mit recht trüben Augen nach.

Gerichtsſaal,
Schwurgericht.

Halle, 26. September.
Vorſitzender: Lanocççcerichts Direktor Netz band; Ankläger

Aſſeſſor Tülcke; Verteidiger: Rechtsanwalt Alander.
Ein entarteter Menſch

ſtand heute in der Perſon des Maurers Hermann Auguſt
JVährmann von Hohenleina bei Delitzſch vor dem Schwur-
gericht. Die Sache ſtand ſchon öfter vor dem Schwurgericht
zur Verhandlung an. Der Angeklagte wurde beſchuldigt, am
18. Juni v. J. eine 66jährige Witwe in deren Wohnung ver
gewaltigt zu haben. Ferner ſoll er am 29. Juni v. J. verſucht
haben, eine jüngere Frau auf dem Wege von Selben nach
Kreuma zu vergewaltigen. Der Angeklagte, ein verheirateter
Mann, iſt bereits einmal vom hieſigen Schwurgericht wegen
eines Notzuchtverbrechens zu vier Jahren Zuchthaus verurteiltworden. Damals richtete ſich die Tat gegen eine im Greiſen-

alter ſtehende 72jährige Frau. Nach den heute zur Anklage
ſtehenden Taten war der Angeklagte ins Ausland, nach dem
Herzogtum Luxemburg, geflohen, wohin ihm auch ſpäter ſeine
Familie folgte. u Verlangen der deutſchen Gerichtsbehördewurde Jährmann aber ausgeliefert und hier in Haft enom-
men. Zu der Verhandlung, die ſich ſehr umfangreich geſtaltete
und wegen Sittengefährdung hinter verſchloſſenen Türen ſtatt
fand, waren 16 Zeugen und mehrere Sachverſtändige geladen.
Die Geſchworenen bejahten die Schuldfragen wegen verſuchter
Notzucht und Sittlichkeitsverbrechens unter Verneinung mil-
dernder Umſtände. Beantragt wurde darauf eine Geſamtzucht
hausſtrafe von acht Jahren nebſt zehn Jahren Ehrverluſt. Das
Urteil lautete auf

ſteben Jahre Zuchthaus
nebſt zehn Jahren Ehrverluſt. Jn der Urteilsbegründung hieß
es, daß bei Verneinung der mildernden Umſtände auf jene
Strafe hätte erkannt werden müſſen, zumal der Angeklagte we-
gen desſelben Verbrechens ſchon erheblich vorbeſtraft iſt. Nach
dem Auslieferungsvertrag mit Luxemburg habe die Beſtrafung
erfolgen können.

Stadt- Theater.
Des großen Meiſters der Töne, Beethoven s einzige

Oper Fidelio ging geſtern abend in Szene. Es war die
zweite große Opernaufführung, in der unſer neugebildetes

pernenſemble die Feuerprobe zu beſtehen hatte. Ganz ſo gün-
ſtig wie beim Fliegenden Holländer iſt dieſe Probe
nicht ausgefallen. Allerdings muß zugeſtanden werden, daß in
Beethovens hohem Lied auf die Gattenliebe die größten Schön-
heiten dem Orcheſter zugewieſen ſind; die Geſangspartien tre-ten mehr oder weniger hics die wunderbar vertiefte und aufs

feinſte ausgearbeitete Sprache der Jnſtrumente zurück. Unter

ren s

der muſikaliſchen Leitung des neuen Kapellmeiſters, des Herrn
Eduard Mörike, kamen dieſe Schönheiten der Oper geſtern
im vollſten Maße zur Geltung. Herr Mörike hat durch ſeine
Jnterpretation Beethovenſcher Muſik bewieſen, daß er in
allen Sätteln gerecht iſt und daß unſere Oper in ihm eine
Kraft erworben hat, wie ſie beſſer nicht leicht gefunden werden
kann. Die Leonoren-Ouvertüren, vor allem die drilte, die
während des Zwiſchenaktes vor der Schlußſzene zu Gehör ge-
bracht wurde, waren Glanzleiſtungen des Orcheſters und ſeines
talentvollen Dirigenten. Was den geſanglichen Teil der Oper
anbetrifft, ſo konnte derſelbe nicht in dem Maße erwärmen,
wie es beim Fliegenden Holländer der Fall war. Wenn auch
in geſangstechniſcher Beziehung nicht allzuviel Ausſtellungen

emaächt werden können, ſo ließ doch das Zuſammenſpiel, die
armonie und das liebevolle Eingehen auf das Weſen der

Oper vermiſſen, die zu einem abgerundeten Ganzen notwendig
ſind. Die Hauptrolle der Leonore wurde von Frl. Agloda
geſungen, der die Rolle der Senta entſchieden beſſer liegt. JhrSpiel war zu konventionell, zu wenig beſeelt, und auch ihr

Geſang wies hier und da Spuren einer gewiſſen Ermattung
auf. Die Marzelline des Fräulein Mothes war zwar eine
recht hübſche Leiſtung, ließ aber noch zu ſehr die Anfängerin
erkennen. Die etwas matte Rolle des Miniſters wurde von
Herrn Bergmann recht hübſch geſungen. Herr Frank
wußte die Rolle des Schurken Pizarro noch nicht ſo recht her
auszuarbeiten, er war etwas zu fahrig. Herr Gogl als
Floreſtan wurde ſeiner Aufgabe in anerkennenswerter Weiſe
gerecht. Auch die Herren Gruſelli und Birkholz
waren, wie bei früheren Fidelio-Aufführungen, am rechten
Platze. Die Partien der beiden Gefangenen wurden von den
Herren Barré und Warmbrunn recht anſprechend geſungen. Die ſzeniſche Ausſtättungewies einige ſinngemäße Ab.

weichungen gegen frühere Aufführungen der Oper auf.

Aus dem Keiche.
Berlin. Der Schutzmannsſäbel. ehe Blätter melden: Der 50 Jahre alte Schloſſer Schmidt aus der Ko

lonieſtraße hatte eine „Pieke“ auf einen Schutzmann Kampe
wegen einer Verhaftung von früher her. Als 'nun K. Donners-
tag abend in der Badſtraße patrouillierte, trat Sch. auf ihn zu
und fiel mit hochgeſchwungenem Stock über ihn her und brachte
ihm mehrere blutende Verletzungen bei. K. zog blank und brachte
ſeinem Gegner mit dem Säbel einen Hieb bei, der den Schädel
ſpaltete. Man brachte den Schwerverletzten in recht bedenk-
lichem Zuſtand in ein Krankenhaus.

Höchſt. Opfer des Automobils. Ein Jngenieur aus
Frankfurt, der Verſuche mit einem dreirädrigen Automobil
machte, überfuhr einen Knaben e unglücklich, daß dieſer an
einer ſchweren Schädelverletzung ſtarb.

Straſß;burg i. E. Ein ungetreuer Amtsdiener.
Der Amtsdiener Staudenmaier vom Haupiſteneramt iſt ſeit
Mittwoch mit 60000 Mark Steuergeldern flüchtig.

Briefkaſten der Redaktion.
O. R. Es wird mit dieſem Namen eine Art KHautſchuk-

pergament bezeichnet, das zum Zubinden von Parfümflaſchen
uſw. benutzt wird. Jm wahren Sinne des Wortes gibt es
natürlich die genannte Pergamentart nicht.

Sch. in Meuſelwitz. Steinweg 18, Hinterhaus II.
Streitende. Da ſollt Jhr gleich die ganze Reihenfolge

haben. Die ſozialdemokratiſchen Parteitage fanden ſtatt:
1890 in Halle, 91 Erfurt, 92 Berlin, 93 Köln, 94 Frankfurt
a. M., 95 Breslau, 96 Gotha 97 Hamburg, 98 Stuttgart,
99 Hannover, 1900 Mainz., 01 Lübeck, o2 München, 03 Dresden,
04 Bremen, 05 Jena, 06 Mannheim, 07 Eſſen.

-/-m2Telephoniſcher Spezialdienſt des Vollsblattes.

Antwerpen, 27. September. Jm Hafen iſt auf den Schiffen
die Arbeit wieder vollſtändig aufgenommen worden. Geſtern
wurde ein Deutſcher unter dem Verdacht verhaftet, das Groß-
feuer, welches letzthin die Stadt heimſuchte, angelegt zu haben.

Rom, 27. September Größere Bauernunruhen werden aber-
mals aus Oberitalien gemeldet. Die Preſſe tadelt ſehr ener
giſch die Haltung der Regierung, durch die die Unruhen pro
voziert worden ſeien.

Setzte Nachrichten.
Berlin, 27. September. Die Berliner Stadtverordnetenverſammlung hat die Vorlage über die Einführung der Wert.

zuwachsſteuer mit großer Mehrheit abgelehnt.
Berlin, 27. September. Geſtern nachenittag erſchoß ſich

in dem Berliner Vorortzug nach Lichtenrade der Hauptmaa. D. Jlenfeld aus Berlin. Das Motiv iſt wahrſ anlich
Schwermut oder geiſtige Umnachtung.

Konſtanz, 27. September. r Zuſtand des o ogsvon Baden r ſich wieder verſchlimmert. Die in rgh
wohnenden in Wer ſind telegraphiſch nach der Mainau be
rufen worden. Das Ableben des Großherzogs wird ſtündlich
erwartet.

Par 27. September. Den aus Caſablaneg eingetroffenen Depeſchen zufolge haben vier weitere Stämme e

Unterwerfung angeboten.

Verantwortlicher Reda kteur: Walter Leopoldt in Halle.

rer

für Damen, Herren und Klnder

in altbewährten Qunalitäten zu billigaten Preisen.

Brummer Benjamin,
22123 Grosse Ulrichstrasse 3223.
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Standesantliche Rachrichten. an et denn
Dreißig (Kiel und Halle a. S.). ſ.

Kellner
Zugbaum und Marie Brackniespud ma Harſch Führ Turmſtr. 15s u. Forſterſtr. 20)

erg 4 und Kuhg Kupferſchmied Smid und Jdaherr Menge und Anna Marche ungblut (Jduuy und Spitze 30).(Große Brunnenſtraße 14 und ar otheker Herzog und Marie

Dorn Braunſchweig u. Erfurt).

r erg renkelmann und Helene Zwadlo Sohn (Magdeburgerſtraßze 29).
und Torſtraße 18). Arbeiter Götter S. (Pfänner-

Gärtner Wolther und Eiſa Holz höhe 33). Damenfriſeur Dahm
hauſen (Halle a. S. und Merſe S. (Dachritzſtraße 12) Schloſſer
burg). Metallarbeiter Stroh Hahnemann S. (Merſeburger-

Halle-Süd, Steinweg 2, 25. Sept.
Aufgeboten: Arbeiter Laue Eheſchließungen:

Schmeerſtraße 13). Kaufmann
Gittel und Frida Wetzel (Berlin
und Meckelſtraße 24). Kellner

meyer u. Emilie Seifert (Nord ſtraße 46).

Geſtorben: Wwe. Kunze geb. Köhn S. (Deſſauerſtr. 12) Maler
Leuſcher, 71 J. (Liebenauer Heerdegen S. (Gr. Brunnen-
traße 14). Rentier Wintzer ſtraße 62). Landgerichtsrat Ma-
Ehefr. geb. Häder, 57 J. (Mans-thy S. (Richard Wagnerſtr. 13).
felderſtraße 56). Privatmann Geſtorben: Arbeiters Kunze
Eigendorf, 80 Jahre (TaubenS., 2 W. (Wörthſtr. 11). Arbeiters
ſtraße 28). Malers Hummel T., Kälterborn T., 9 M. (Schul-
7 Mon. (Dieskauerſtraße 11 b). berg 9). Arbeiters Lingesleben
Arbeiters Labes S., 2 Monate Ehefrau Marie geb. Menzel,
(Glauchaerſtraße 33). Lehrer 29 J. (Dölauerſtr. 32). Reutiere
Hucke, 20 J. (Südſtraße 19). Natalie Friſchbier. 77 J. (Her-
Arbeiter Schneider, 58 Jahre mannſtraße 13). Geſchirrführers
(Klinik). Zickhardt T., 2 M. (Böckſtr. 13).Halle Nord, Burgſtr. 38, 25. Sept. Friedericke Ecke, 20 J. (Gr. Stein-

Aufgeboten: Kellner Zeyß u. ſtraße 17). MalerlehrlingDeinert,
Pauline Scholz (Fleiſcherſtr. 42). 17 J. (Jakobſtraße 16) Berg-

Geboren: Kellner Riehm T. arbeiters Hammelmann T., 8 M.
(Körnerſtraße 1). Lokomotivheiz. (Seeben).
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Der Sumpf,
Koman aus Chicagos Sechlachthüäunsern (The Jungle)

aus dem Amerikanischen von VUpton Simeolair
wird solange der beschränkte Vorrat reicht von der
Volksbuchhandlung Halle, Harz 4243

abgegeben zu I. 50 Mk. Der Ladenpreis war früher 4.50 MK.
Das Buch umkfasst 380 Seiten, ist broschiert und enthält die

zutorisierte deutsche Ausgabe.
Der Sumpf ist bereits von verschiedenen Parteizeltungen

als Romanbeilage abgedruckt worden.

iliätüug- tiefel n 590 u i Hans Sachs brode Udichottane



Unsere

Geschmackvolle Neuheiten!
Beste Passformen!

sind in grosser Auswahl eingetroffen.

Herbst- und Winter-Schuhwaren

Unerreichte HaltbarkKeit!
Billigste FabrikKpreise!

Calauer Schuhworenfahrik Robert Schlegler
Gr. Ulrichstrasse 9 u. Leipzigerstrasse 86.

Sässmilch'sWalhaa- Theater.

Heute Freitag letzter Abend

La Tortaja c a-Hento, Vreitag, abend ringen
Albert Hein gegen Rancdolf
Walt meister im Meisterringer von

Mittelgowieht ete. Ooesterreieh- Ung.
Aorgen, Sonnabend, ringen

Albert Hein Chemjakyn (Noza)
Weltweister im Mittel-

gewicht etc.
le Terrassler.

Sonntag, den 29. d. Mi s., ringenJ Albert fein bau Börner

Moeisterringer von Halle.

Direktion Gustav Poller,
Unwiderruflich P Ietzto Woche der Jnternat.

Ringkampf-Konkurrenz.
nis Freitag, den 27. Septewber:

niseheidungskampf:
M
Meiſterſchaftsr. v. 3

Außerdem ringen
fierre le Joucher, e Jos. van Dem,

eiſterring. v. Frankreich. Meiſterringer von Holland.

Sachſen.

bernart

S Schweiz.

beſter Ringer von
Deutſchland.

h Swwär-Tweuter Halle
Mittelgewichtsmeiſter v. Frankre ich

P Arbeiter lecdertufel

Sonntag den 29. d. Mts. von nachm. 4 Uhr
jan im kleinen Saale des Kaffeegarten Trotha h

Es ladet freundlichſt ein

2maliger Sieger über Jakob
Koch u. Sieger über Clement W

S eissenrets,
I. Meisterstemmer des Athleten-
verbandes von u u. Umg. u. Sv A. Kalandſtr.9. e. um günaans S AKalnſr9

Apelo Theater. J

Neger-Meiſterring. Braſiien, a

Afred M ed Miessbach „eesen Heinr. Weber e

Weltmeiſter h Mittelgewicht. S

elssenkels.

Jonntag,
im Restaurant „Zentralhalle“

de undherzlichst ein Der vor r
NB: Sonnabend, den 28. September er.

Crosre Mitellecer Versummlung.

Hierzu ladet Freun

Wegen der Wichtigkeit der Tages- Ordnung ist das Erscheinen
säwtlicher Mitglieder dringend notwendig.

B. 27 n ß W 7 4 n e J 14S i W eer e

Weissenfels, Weissenfels,.
Viel Geld viel Verdruss
sparen Sie, wenn Sie nur im Spezialgeschäft mit

fachmännischer Bedienung kaufen, im:

III
Vrätz Reich

Nikolaistr. 16 NiKolaistr. 16
Erstes Geschäft am Platze

Reparaturen Xenberiehenjeder Art der Schirmeauf Wunseh sofort.
hn

Beſten Leder-Ausschnitt.

Friedrichſeraße 21.

Alle

ehrutenMbchfedrtränet

Turn- Verein Fichte.
d. 29. Sept. von nachm. 4 Uhr an

I

d

NWeicsenſete-

e Schuhcream.
Verlag und für die Inſerate verant wortlich

Hälle-Trothu

Tanzkränzchen.
Der Vorstand.

WeigelStadt NaumburgBringe meine Lokalitäten in einpfehlende Erinnerung.
Schöne Vereinszimmer und gute Kegelbahn.
V h kommen Lorenz'ſche Biere.

Um z eichen Beſuch bittet Müller.
Weissenfels,

Glas-, Porzellan und Steingut- Handlung

empfiehlt in S her Auswahl

Kaffee-, idaseh- u. Zier- Service.
ächerüarturen: reihe hueſcdehpſte t Korn
t Töpfergeſchirr, ſpez. d. klein. Flaſchen.

Billigſte Preiſe. Mitglied d. Rabatt-Spar-Vereins.

nach

gen7 kröffuung morgen Sonnabend Vormittag 9 Uhr.

Direktion: Hofrat M. Richards

Sonnabend den “8 Sept.
15. Ab. Vorſtellung. 3. Viertel

Umtauſchkarten gültig

Derfllegendeholländer
Romantiſche Oper in 3 Akten

von Richard Wagner.

Vom Sonnabend den 28.
bis einſchließlich Montag

den 30. September
ECrosre Allgemeine

Sonntag den 29. Sept.
Nachmittags 3 Uhr:

2. Fremden Vorſtellung zu er
mäßigten Preiſen.

Die lustige Witwe.
Operette in 3 Akten (nach einer
teilweiſe fremden Grundidee)

von Viktor Léon u. Leon Stein.
Muſik von Franz Lehär.

Abends 7 Uhr:
16. Ab.-Verſtellung. 4. Viertel.

Umtauſchkarten ungültig. Men eNovltacl Zum 4. Male: Novität: canen- erkgtatt

die Raubensteinerin. zur Anfertigung chicker moderner
Herren- Bekleidung empfehle ich

Schauſpiel in 4 Akten hierdurch angelegentlichſt.
von Ernſt von Wildenbruch.nela ne e b l Plüschgarnituren

(anze Nachlate von Möbeln,
75, 80--100 Mk., Stoffſofa 45 u.
50 Mk. Kleiderſekretäre 28, 33,
42-80 Mk. Vertikov 33 u 30 Mk.,

Laden-, Kontor- u. Restau- I Spie :geigertitorge Mk. an, Sofa-
rationseinrichtungen, ſowie tiſche 10--24Geldschräncke, Planinos 2c. W M e
Friedr. Peileke, Geiſtſtr. 25.

Telephon 2450.
Kaufe auch ſtets ganze

Lager neuer l

Kaninchen-

Ausstellune
veranſtaltet vom

Kaninchen Zucht Verein
Iulle Giebichenstein

a r

dunkel v. 12 24 Mk., dauerhafte
Bettſtellen mit Matratzen von

35 65 Mk., Küchenmöb. verkaufe
ſehr billig. Transport frei.

I Jangblut, Alhbrechtstr. 43,
nähe der Geiſtſtr.

Sonnabend
Lederzurchierei, Lederhalg. Anee Lemneidergediſe e

Karl Helt,ſofort eſucht. Rich. We W
S Burgſtraße 51 a.Senkeuditz, Oſtſtraße Nr. 1

Rohrſtühle l

Weissenfels.
Direkt aus dem

höhmiſch-bayriſchen Walde!

Der erſte
Maggon ((20 Sentne

Mallrüchte

traf ein und offeriere ich:

Feinſte Gebirgs-
Heidelbeeren

(Marke „Waldkönigin“)

1 PfundDoſe 32 Pfg.

2 PfundDoſe 60 x
feinſte Geb irgs
Preiſelbeeren
(Marke „Waldkönigin“)

1 PfundDoſe 40 Pfgq.,

2 PfundDoſe 75 Pfg.
Beide Beerenſorten ſind für
mich an Ort und Stelle

in beſter,

friſchgepflückter
Wareeingedünſtetworden,
und garantiere ich unbedingt
für hochf. Qualitäten.
Für Wiederverkäufer

Extra-Vorzugspreiſe!
Ferner offeriere ich:

ff. Preiſelbeeren
mit Zucker

(ausgewogen) Pfd. 35Pf.

Afred Ha
Jüdenstrasse 26.

Fernruf 273.

Rabatt 5

Wo haſt Du denn die feine
Uhr ger

Vom

Ehberharckt,Weissenfels, dent 7,
ff. und billig.

Deutsche Eiche
Böllbergerweg 5.

Sonnnbend w. Sonntag

Gebr, Henry

Kastenregale
2, 3 und 4 Meter lang,Warenſchränke mit und ohne

Schiebetüren, Jareale-
Ladentiſch, Zone aſſe

verkauft billig
kriedrich Pelleke

Telephon 2450. Geiststr. 25.

Böhbris.
Sonntag den 29. September

ßekruten-
Ahschleds- Kränzchen
des Turnvereins Germanig.
Hierzu wartet mit Speiſen u.

Getränken beſtens auf
Albin Mäller.

Rossfieiseh.
Hochfeine Ware, ſowie alleWurſtwaren, ſtets friſch Ge

wiegtes und jeden Abend die
bekannten

ſf. Warme
empfiehltZehnert Weizsen eb-.

er
Preudsivcher I.

Ab Sonntag den 29. Seht.
Nur kurres Gastspiel

WcWiwidneran
Detektiv-Companie

18 Perſonenich Carter
Senſationelle Szenen aus dem
Leben eines amerik. Detektivs.

Deberall ausverkauſte Häuer

Preise der PIätze:
Im Vorverkauf: 50, 1.25 .4

Ahendkasse: 60 1, 1.50 .4Galerie Rur Abendkaſſe 40 Pf.

David's Mährzwieback,
Kindern und Erwachſenen, in
beſondere Rekonvaleszenten ärzt
lich empfohlen, weil leicht ver
daulich, ſ. wohlſchmeckend u. un
begrenzt haltbar. Yas Stück 1 Pf.

Johannes David,

Möbelfabrit und Mayarin

31 Fleiſcherſtragge 31.
Emwpfehle mein großes Lager J

Je earbeiteSe gen anpaſſend
billigſten Preiſen.

n, Ti ſelerntr]

Bringe meinen

Rasier- U, Frisier-Salon,
verbunden mit Zigarren Nur

eigener Fabrikation
in empfehlende Erinnerung.

J. Sylllmann, n
Schwappſicher Kopflä u 4 deren

Brut, Flaſche à 60 Pfe bei
Ernst Flscher, Moritzzwinger 1.

Eleg. Herren- u. Damenrad mit
Freil. ſpottb. Gr. Steinſtr. 292, II.

Frettchen und Fangnetze zu ver-
kaufen. soobonerstrasse S. 3.

u

Ansfchts-Postkarten
empfiehlt die Volxsbuchhandluns.

Auguſt Gro b. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle a. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Fr. 227.

alle a. S., Sonnabend den 28. September 1907. 18. Jahrg-
Welche Aufgaben haben die Krankenkaſen in

der Arbriterbewegung zu erfüllen?
Jn einer der letzten Kartellſitzungen behandelte Gen. Heyndieſes Thema. Da nun in den Monaten unter reſp. wen

ber die meiſten Krankenkaſſen ihre Generalverſammlungen ab
halten oder aber die Vertreterwahlen ſtattfinden, das Referat
auch allgemeines Intereſſe beanſprucht, ſo geben wir die Aus-
führungen des Gen. Heyn ausführlich wieder.

„Auf keinem Gebiete, ſo führte Redner aus, iſt der Arbeiter
ſo indifferent und intereſſenlos als auf dem Gebiete der Kran-
kenverſicherung und der Sozialgeſetze überhaupt. Der beſte
Beweis dafür iſt die überaus geringe Teilnahme an den Ver
handlungen der Krankenkaſſen. Nur dann zeigt der Arbeiter
das Bedürfnis, ſich um das Weſen der Verſicherungsgeſetze zu
bekümmern, wenn Krankheit, Unfall oder Jnvalidität den Ar
beiter befällt. Jn ſolchen Fällen iſt der Arbeiter faſt immer
n a e wir uns, welche Bedeutung die
Verſicherungsgeſetze, insbeſondere di ſicher ie rvene S ſ e die Krankenverſicherung für

Der Zweck der Krankenverſicherung iſt: alle Perſonen, die
gegen Gehalt oder Lohn beſchäftigt ſind, gegen Krankheit zu
verſichern. Dem Lohn wird Koſt und Logis gleichgeſtellt. Das
Einkommen darf 2000 Mk. pro Jahr nicht überſteigen.

Das Krankenverſicherungsgeſetz unterſcheidet acht verſchiedene
Formen der Krankenkaſſen. Es ſind dies: Gemeindekranken-
kaſſen, Ortskrankenkaſſen, Betriebs (Fabrik) Krankenkaſſen,
Jnnungskrankenkaſſen, Baukrankenkaſſen, Eingeſchriebene
Hilfskaſſen, landesrechtliche Hilfskaſſen und Knappſchaftskaſſen.
Die Bedeutung dieſer verſchiedenen geſetzlichen Kaſſen iſt wie
derum ſehr verſchieden. Mit den Knappſchaftskaſſen beſchäf
tigen wir uns jetzt nicht, da für dieſe S 74 des Krankenverſiche
rungsgeſetzes beſtimmt, daß für Mitglieder der auf Grund
berggeſetzlicher Vorſchriften errichteten Krankenkaſſen (Knapp
ſchaftskaſſen) weder die Verpflichtung einer nach. Maßgabe der
Vorſchriften dieſes Geſetzes errichteten Krankenkaſſe, noch der
Gemeindekrankenverſicherung anzugehören, eintritt. Die
Leiſtungen der Knappſchaftskaſſen müſſen die für die Betriebs-
krankenkaſſen vorgeſchriebenen Mindeſtleiſtungen erreichen.
Durch dieſe vom Geſetz geſchaffene Sonderſtellung ſtehen die
Knappſchaftskaſſen in keiner Beziehung zu den übrigen Kran-
kenkaſſen. Die Gemeindekrankenverſicherung ſtellt keine Kran
kenkaſſe dar. Bei Erlaß des Krankenverſicherungsgeſetzes
wurde ſie lediglich als Aushilfsmittel angeſehen, um an den
Orten, wo die Vorbedingungen zur Errichtung einer Kranken-
kaſſe zunächſt fehlten, einen Teil der Krankenverſicherung zu
bieten. Infolgedeſſen wurde für die betreffenden Gemeinden
keine getrennte Organiſation vorgeſehen und den Verſicherten
irgendwelches Mitbeſtimmungsrecht nicht gegeben. Der
Schwerpunkt der Krankenverſicherung liegt
bei den Ortskrankenkaſſen. Urſprünglich als Kaſſen
für die einzelnen Gewerbe geplant, hat die Praxis aber gar
bald gelehrt, daß die Form der zentraliſierten Kaſſe die
leiſtungsfähigſte ſei. Neben den Ortskrankenkaſſen bleiben als
namhafter Faktor nur die Betriebs(Fabrik) Krankenkaſſen
übrig. Sie haben dieſelben geſetzlichen Leiſtungen zu gewähren
wie Ortskrankenkaſſen. Die Mitwirkung der Verſicherten in
der Verwaltung iſt jedoch ſehr, ſehr eingeſchränkt. Das Kaſſen
ſtatut einer Betriebskrankenkaſſe errichtet der Unternehmer
„nach Anhörung“ der Beſchäftigten, er ſelbſt oder ein Vertreter
kann ſich ſtatutariſch den Vorſitz im Vorſtand und Generalver-
ſammlung ſichern, er beſtellt den Rechnungs und Kaſſenführer.
Aus dem Betrieb ausgeſchiedene können zwar die Mitglied
ſchaft fortſetzen, haben aber kein Stimmrecht und dürfen irgend
ein Amt in der Kaſſe nicht bekleiden. Eine ſehr bequeme Art,
unbequeme Kritiker zu entfernen. Die Mitgliedſchaft bei einer
Zwangskaſſe hängt nicht von der Anmeldung ab. Sie iſt viel
mehr von dem Zeitpunkt an erworben, an dem die verſiche-
rungspflichtige Beſchäftigung ihren Anfang nimmt. Jſt die
Beſchäftigung durch ihre Natur oder durch Arbeitsvertrag auf
weniger als eine Woche beſchränkt, ſo wird die Mitgliedſchaft
zur Krankenkaſſe nicht erworben. Jn bezug auf die Entwick-
lung und Bedeutung für die Arbeiter, ſtehen die Ortskranken-

Und wie ſchon oben geſagt: daß nur die zentraliſierte Form
im Verſicherungsweſen den Arbeitern Vorteile, oder vielmehr,
das leiſten kann, was der Zweck, das grundlegende Prinzip der
Arbeiterverſicherung derlangt, ſo muß auch hier mit ganz be
ſonderem Nachdruck immer wieder von den Arbeitern verlangt
werden, daß ſie die vorhandene Zerſplitterung im Kaſſenweſen
beſeitigen und geplante Zerſplitterung durch Errichtung von
Betriebs oder Jnnungskrankenkaſſen verhindern. Oder iſt es
etwa ein Jdealzuſtand wenn hier in Halle 20 Orts, 25 Be
triebs- und 3 Jnnungskaſſen beſtehen? Jſt bei dieſer Zer-
ſplitterung auch nur eine Kaſſe imſtande, alle Leiſtungen, wie
ſie das Geſetz geſtattet, den Mitgliedern im Falle der Krankheit
zu bieten Nein! Nicht eine Kaſſe iſt dazu in der Lage!
Wenn auch einzelne Kaſſen beſtehen, die ihren Mitgliedern bei
möglichſt niedrigen Beiträgen verhältnismäßig hohe Leiſtungen
gewähren, ſo iſt damit noch lange nicht das geſetzliche Recht voll
ausgenützt. Oder iſt die Arbeiterſchaft vielleicht der Meinung,
daß das, was das Geſetz erlaubt, ſo ungeheuer viel ſei, daß es
dem Arbeiter nur Schaden bringen könne?

Die Arbeiterſchaft kann aber in dieſem Falle beruhigt ſein.
Die geſetzlichen Rechte ſind das allermindeſte was nach langen
und ſchweren Kämpfen durch unſere Vertreter im Reichstage
herausgeholt werden konnte! Und ſolange wir alſo noch Rechte
beſitzen, wollen und ſollen wir ſie auch ausnützen. Wir wollen
an dieſer Stelle nicht nochmals wiederholen, was eine Kranken-
kaſſe leiſten muß, darüber ſind genügend aufklärende Schriften
verbreitet worden. (Güldenberg: die Drei Sozialgeſetze.)

Was aber eine Krankenkaſſe leiſten kann, insbeſondere eine
Ortskrankenkaſſe, darüber wollen wir einige aufklärende Worte
geben. Obwohl auch hierüber Gen. Güldenberg in der Bro-
ſchüre „Die deutſche Sozialgeſetzgebung“, Seite 2728, ſchon
alles Notwendige anführt. Die Ortskrankenkaſſe kann die
Krankenunterſtützung bis zu einem Jahre ausdehnen, ſie kann
das Krankengeld bereits vom Tage der Erkrankung ab ge-
währen. Ferner kann ſie bis zu 34 des durchſchnittlichen
Tagelohns Krankengeld geben. Das Krankengeld kann auch
für Sonn und Feſttage gegeben werden. Den Ledigen kann
die Ortskrankenkaſſe bei Krankenhausbehandlung ebenfalls
Krankengeld gewähren, bis zu einem Viertel des durchſchnitt-
lichen Tagelohnes. Die Ortskrankenkaſſe kann die Familien-
mitglieder durch Arzt und Apotheke im Krankheitsfalle unter-
ſtützen. Rekonvaleszenten können nach Ablauf ihrer Kranken-
unterſtützung in Rekonvaleszentenheimen untergebracht werden,
ſie können hierzu Geldunterſtützungen erhalten. Das Sterbe-
geld kann bis zum 40 fachen Betrage des durchſchnittlichen
Tagelohns gezahlt werden. Auch beim Sterbefall eines Fami-
lienmitgliedes kann Sterbegeld gewährt werden. Den Wöch-
nerinnen kann ſchon vor der Entbindung die durch die
Schwangerſchaft hervorgerufene Erwerbsunfähigkeit unterſtützt
werden. Die Geſamtunterſtützung kann hier bis zu zwölf
Wochen ausgedehnt werden. Auch in bezug auf Bruchbänder,
Brillen, Gebiſſe, künſtliche Gliedmaßen uſw. kann die Orts-
kaſſe bedeutendes leiſten. Außerdem ſind die Ortskrankenkaſſen
befugt, noch eine ganze Reihe weiterer Erweiterungen und Er
leichterungen zu bieten.

Allerdings ſind dieſe Erweiterungen an ganz beſtimmte Be
dingungen geknüpft. Und ſolange wir eine ſolche Kaſſenzer-
ſplitterung behalten, wie wir ſie in Halle haben, iſt auch
nicht daran Zu denken, die Erweiterungen einzuführen. Einen
Weg aber gibt es, der zu dieſen Leiſtungen führt, und das iſt
die Verſchmelzung der hier beſtehenden Kran-
kenka, n. Um dieſe Verſchmelzung aber herbeizuführen,
muß noch ungeheuer viel Nichtwiſſen, Neid, Strebertum uſw.
beſeitigt werden. Zunächſt gilt es den Jndifferentismus der
Arbeiterſchaft gegenüber den Sozialgeſetzen zu bekämpfen; die
Arbeiterſchaft zu intereſſieren, damit ſie ſich um den Betrieb
ihrer Krankenkaſſe bekümmert, ferner der Arbeiterſchaft fort-
geſetzt und recht eindringlich vor Augen zu führen, wie jeder
einzelne durch den Wechſel ſeiner Arbeitsſtelle der Gefahr aus-
geſetzt iſt, die in der bisherigen Kaſſe erworbenen Rechte zu
verlieren, wenn er in einem andern Betriebe oder andern
Arbeitsſtelle, einer andern und vielleicht recht teuren Kranken-
kaſſe angehört, die nur in der Lage iſt die geſetzlichen Mindeſt-
leiſtungen zu gewähren. Hatte er bisher für ſeine Familien-

mitglieder Arzt und Apotheke von der Kaſſe erhalten, ſo ver
ſchwindet dies in der neuen Kaſſe, oder er iſt an eine Karrenz-
zeit gebunden, vor deren Ablauf er ſchließlich ſeine Arbeits
ſtelle und ſomit auch die Kaſſe wieder wechſeln muß. Der
Arbeiter kann dadurch verhindert werden, die Leiſtungen der
Kaſſe in Anſpruch nehmen zu dürfen. Durch die herrſchenden
Arbeitsbedingungen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe iſt kein
einziger Arbeiter vor ſolchem Wechſel bewahrt. Allein ſchon
aus dieſem Grunde iſt die Verſchmelzung der Kaſſen erforder-
lich. Aber die Erfüllung der Aufgaben, die das Geſetz oder viel
mehr das Prinzip der Arbeiterverſicherung an die Kaſſen ſtellt,
erfordert mit zwingender Gewalt die Verſchmelzung. Wie im
wirtſchaftlichen Leben als ſelbſtverſtändlich auch von dem ge-
ringſten Arbeiter anerkannt wird, daß nur große Unterneh-
mungen leiſtungsfähig ſein können, und wie das Kleinkapital
ſich mit ſeinesgleichen verbindet, um ſo nach jeder Richtung das
Höchſte und Beſte reſp. Vorteilhafteſte zu ſchaffen, wird in be
zug auf das Krankenkaſſenweſen die Kleinigkeitskrämerei zum
Schaden der Arbeiter weiter hochgehalten. Ach, und mit wel-
chem Eifer wird die Kurzſichtigkeit von diverſen „herufenen“
zertretern der einzelnen Kaſſen und Käßchen verteidig. Da

wird mit ganz beſonderem „Scharfſinn“ haarklein bewieſen,
daß durch eine Verſchmelzung das Selbfverwaltungsrecht ge-
fährdet würde, die Beiträge eine ungeheure Höhe erreichen und
dann als beſonders abſchreckend, der Buregautratismus zum
Nachteil der Kranken gezüchtet würde. All dieſe Vnſichten oder
Behauptungen entſprechen in keiner Weiſe der Wirklichkeit,
ſondern ſind in der Hauptſache diktiert von der Angſt, irgend,
einen Poſten oder eine kleine Nebeneinnahme zu verlieren.
Jedenfalls iſt aber die Krankenverſicherung nicht dazu da, um
einzelnen Perſonen ihre Wünſche zu erfüllen, vielmehr ſoll dem
verſicherten Arbeiter im Falle der Erwerbsunfähigkeit (Krank-
heit) alles geleiſtet werden, damit er ſeine Geſundheit wieder
erhält, und er auch ſonſt gegenüber ſeinen geſunden Tagen,
keine erhebliche Einbuße hat. Daß die einzelnen Kaſſen nicht
alles leiſten können, iſt ſür jeden Einſichtsvollen klar. Durch
den Zuſammenſchluß der Kaſſen iſt es möglich, daß die Fami-
lienverſicherung, die Ausdehnung der Krankenunterſtützung, die
Rekonvaleszentenpflege und die Stabilität im Verſicherungs-
verhältnis herbeigeführt werden kann. Außerdem iſt es mög-
lich, alle übrigen, vom Geſetz geſtatteten Erweiterungen ein-
zuführen. Allerdings der Wille der Arbeiter getragen von dem
Bewußtſein, daß auch im Verſicherungsweſen der klaſſenbe-
wußte Arbeiter ſeine Pflicht tun und jederzeit zur Stelle ſein
ſoll, muß vorhanden ſein, um alle Vorteile zu erringen. Auch
die Entſcheidungen der verſchiedendſten Verſicherungsinſtanzen
zu denen die Arbeiter zu wählen haben, werden anders aus-
fallen, wenn die Arbeiter ſich um ihre Krankenkaſſe, d. h. der
Ortskrankenkaſſe mehr bekümmern.

Wie ſchon oft darauf hingewieſen iſt, haben einzelne Kranken
kaſſenvertreter und insbeſondere der hier beſtehende Ortskran-
kenkaſſenverband die Einheitlichkeit im Krankenkaſſenweſen,
fortgeſetzt betont und in den einzelnen Kaſſen zur Diskuſſion
gebracht. Aber immer ſcheiterte der Verſuch an der ungeheuren
Jntereſſenloſigkeit der Verſicherten. Die Vorſtufe zur Ver
ſchmelzung, der ſchon erwähnte Krankenkaſſenverband nimmt
ebenfalls nicht an Kaſſen zu, weil auch hier trotz wiederholter
Aufforderung die abſeitsſtehenden Kaſſen ihren Beitritt abge-
lehnt haben. Dem Verband gehören zwölf Ortskaſſen mit
20 250 Mitglieder an. Die kleinen Ortskaſſen, auch einzelne
größere, ſowie die Betriebs- und Jnnungskrankenkaſſen ſtehen
bis jetzt noch abſeits, obwohl auch ihnen laut Statut der Bei
tritt offen ſteht. Wie auf andern Gebieten ſich die Arbeiter
ſchaft ihre Rechte zu erringen ſucht, ſo iſt es auf dem Gebiete
der Sozialgeſetzgebung doppelte Pflicht, für die Rechte der Ar-
beiter einzutreten; handelt es ſich doch weniger um hervor-
ragende Poſten einzunehmen, als vielmehr darum, in dem heu-
tigen kapitaliſtiſchen Produktionsprozeß verunglückten oder er
krankten Mitmenſchen die größtmöglichſte Hilfe angedeihen zu
laſſen. Aber auch dafür können wir ſorgen, daß wir nicht erſt
Krankheiten heilen wollen, ſondern ſie überhaupt zu verhüten
haben. Dazu gehört allerdings eine gute geſunde und ſtarke
Ortskrankenkaſſe, die zu ſchaffen Pflicht der organiſierten Ar-
beiterſchaft iſt.kaſſen immer an erſter Stelle.

Kleines Feunſeton.

Die Schöpfungsgeſchichte und der Teufel. Die Heſ-
ſiſche Schulzeitung bringt in ihrer Nummer 37 vom
14. September einen Arrikel im Anſchluß an ein auch in
vielen Tagesblättern veröffenttich.es Urteil des Generalſuper-
intendenten Jacobi (Provinz Sachſen) über den Reiligions-
unterricht in der Votksſchule, das unter anderem folgenden
Satz enthält: „So mancher Lehrer iſt in ſeinem Religions-
unterricht orthodoxer als die Geiſtlichen.“ Der Verfaſſer des
Artikels weiſt aus ſeiner eigenen Amtstätigkeit nach, wie die
Lehrer dazu kommen orthodoxen Religionsun erricht zu
erteilen. So erzählt er:

„Als junger Lehrer ich war eben dem Seminar entnom-
men exerzierte ich einmal die Schöpfungs-Ge-
ſchichte. Nicht etwa im Sinne der modernen Auffaſſung

die kannte ich ja damals noch nicht nein ſondern wört-
lich nach Sperber (einem n im Seminar-Umierr ſcht
vielgebrauchten Religionsbuch). Herr „Lokal“ (Schul-
inſpektor) ſteht am Fenſter und macht ein finſteres Geſicht.

konnte mir nicht erklären, warum. Jch hatte doch am
letzten Sonntage die Stöckerſchen Predigtblättchen richtig im
Dörflein verteilt, glaubte im Unterricht mein Beſtes zu tun,
kurz, war mir keiner Sünde bewußt. Er ging mit kurzem
Gruße fort. Am n erhielt ich durch den Kirchen
a eine amtliche Vorladung in einem mit dem Kirchen-
iegel verſchloſſenen Kuvert. Mit ernſter Miene empfing mich
er Herr Pfarrer. „Jch habe mit Jhnen amtlich zu reden!

Sie haben heute morgen die Schöpfungs t a g e für Schöpfungs-
perioden erklärt, die Tauſende und Millionen von Jah-
ren gedauert hätten. Menſch, ſagen Sie, wie können Sie ſo
das Gemüt Jhrer Kinder verwirren! Die Schöpfungstage
waren Tage wie die jetzigen und dauerten nur,
wie ja deutlich in der Bibel zu leſen ſteht, vom Morgen bis
um Abend. Jch will von Jhrer modernen Auffaſſung nichts
ören und unterſage Jhnen hiermit ſtreng jede eigen-

mächtige Deutung des teueren Gotteswor-es Ich beugte mein Haupt in Demut und lehrte fort-
an: Ein Schöpfungstag war ein Tag wie der heutige und
dauerte vom Morgen bis zum Abend.“ We

Fin zweites Beiſpiel: „Ein anderer Herr. Es war Prün 2 bas geſtelle Thema Die Verfung. Jch behandelte

ſuchung Jeſu und erklärte deren einzelne Phaſen als
innere Erlebniſſe und Vorgänge. Wie von der Natter ge-
ſtochen, ſchnellte der Herr von meiner sella curulis, auf der
er Platz genommen, auf und fiel mir in die Rede. „Kinder.“
e rief er, „der Herr Chriſtus hat den Teufel wirklich ge-
ehen und mit ihm wirklich geſprochen, und der Teufel

hat den Herrn wirblich durch die Luft geführt,“ und ſo
fort und entwarf nun den Kindern eine Beſchreibung des
Böſen, die Gruſeln erzeugte und den „Hexenhammer“ zieren
konnte. Am Schluſſe wieder die Mahnung an mich, die
Seelen der Kinder nicht zu verwirren und das teuere
Gotteswort nicht zu meiſtern. Jch ſchwiegund malte ſürderhin den Teufel ſchwärzer, mit längeren Hör-
nern und größerem Pferdeſuß als der Herr Me ropolitan.“

Das iſt preußiſche Volksbildung im zwanzigſten Jahr-
hundert!

Ein Meiſterſtück der Berliner Theaterzenſur. Die
Berliner Theaterzenſur, die erſt neuerdings durch das Verbot
der Jon Lehmannſchen Satire Das UWngeheuer die
allgemeine Aufmerkſam.eit auf ſich gelenkt hat, ſcheint in der
letzten Zeit einen geradezu unheimiichen Eifer zu entwickeln.
Ein neues Stück der Zenſur beſchäftigte vor kurzem das Ber-
liner Schöffengericht. Ueber die Verhandlung wird berſchtet:

Der Direktor des Figaro-Theaters Wendland ſoll ſich der
Uebertretung der Zenſur- Verordnung vom 10. Juli 1851 in
drei Fällen ſchuldig gemacht haben. Herr Wendland führte
mit ſeiner Geſellſchaft die Operetten-Bursleske Paris in
vielfachen Wiederholungen auf nachdem der Text dem prüfen-
den Auge des Herrn Regierungsrates Poſſart und der Beauf
tragten des Zenſors unterlegen hatte. Nachdem das Stück
ſchon über 50mal auſgeführt worden war, bekam Herr Wend-
land Schwierigkeiten mit der Zenſur. Es war zur Kenntn s
der Zenſur gekomnen, daß in dem Stück von den Darſtelern
eine Anzahl von Textſtellen excemporiert würden und daß
dieſe Extempores teils harmloſer, teils anſtößiger Art ſeien.
Schließl. ch erging an Herrn Wendland die polizeiliche Ver-
fügung. daß ſich ſeine Schauſpieler eng an den genehm agten
Text zu halten haben. Schutzleute wurden zur dienſtlichen
Obſerv'ierung in das Theater geſchickt und mußten mit dem
Textbuch in der Hand den Dialog ver'olgen. Das Ergebnis
war daß auf drei Strafenzeigen Herr Wendland jedesmal
ein Straſmandat über 30 Mark even uell drei Tage Haft er-
hielt. Hiergegen trug er auf gerichtliche Entſcheidung an.

Jn einem Falle hatte der überwachende Schutzmann feſtge-
ſtellt, daß von der Bühne geſagt worden war: „Jch mache
Sie darauf aufmerkſam, daß mein Gerechtigkeits gefühl zu
wackeln anfängt“, während im genehmigten Text nicht „Ge-
rechtigkeitsgefühl ſondern nur „Gerechtigkeit“ ſtand. Der An-
geklagte mahte darauf aufmerkſam daß es ſich hier offenbar
um einen Schreibfehler in dem genehm gten Textbuch handele,
da „Gerechtigkeitsgefühl“ das einzig Sinngemäße ſei. Der
Polizeiſekretär Knorr gab dies zu.

Ferner hatten Schutzleute Anſtoß daran genommen, daß am
Schluſſe der achten Szene Paris mit einer Geſte hinter einer
Mauer hervortrat die nach Anſicht der Schutzleute darauf
habe ſchließen laſſen. daß zwiſchen ihm und der Göttin hinter
der Mauer unſittliche Dinge paſſiert ſeien. Der Angeklagte
verw.es darauf, daß dieſe ganze Szene ſo wie ſie aufgeführt

Polizeiſekretärworden, polizeilichh genehmigt worden ſei. P iſe
Knorr meinte daß bei der Lektüre die anſtößige Wirkung
nicht habe vorausgeſehen werden können.

Die dritte Uebertretung wurde darin gefunden, daß am
3. Juli noch die Göttin die ſehnſüchtigen Worme ausgeſtoßen
habe: „Enen Mann! Einen Mann! Ein Königreich für
einen Mann, meine Schönheit für einen Mann! Meine Weis-
heit für einen Mann!“ obwohl dem Angeklagten durch Ver-
fügung vom 15. Juni mitgeteilt worden war, daß dieſe
Stelle nachträglich geſtrichen worden ſei. Der Gerichtshof
unter Vorſitz des Aſſeſſors Strube erkannte den Angeklagten
nur im letzten Falle für ſchuldig und verurteilte ihn zu fünf
Mark Geldſtrafe oder zu einem Tage Haft. Jn den beiden
andern Fällen wurde auf Freiſprechung erkannt. Daß der
Ausdruck „Gerech igkeitsgefühl“ der einzig ſinngemäße geweſen,
ſei zweifellos. Jn der Anwendung dieſes Ausdrucks liege
nichts Strafbares. Auch der von den Schutzleuten als an-
ſtößig erachtete Schluß der achten Szene ſei nicht geeignet, den
Angeklagten ſtrafbar zu machen, nachdem dieſer Szenenſchluß
der Zenſur vorgelegen hatte.

Wenn ein Geſchichtsſchreiber einer ſpäteren Zeit die preu
ßiſch deu'ſche Aera im erſten Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts
gebührend kennzeichn en will. ſo darf er an der den würdigen
Tatſache nicht vorübergehen, daß die Berliner Polizei- Zenſur
einen Thraterdirektor deswegen in Strafe agrnommen hat, weil
er das dem Sinne nach einzig richtige Wort „Gerechtigkeits-
gefüöhl“ ſtatt des zwar im genehmigten Tert entheoltenen, aber
ſinnlo'en Wer es „Gerechtigkeit“ hat ſorechen laſſen. Dieſe
Tatſache redet gegen die Theaterzen'ur ganze Bände.
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Darum iſt es notwendig, daß die Arbeiter die kommenden
Generalverſammlungen ihrer Kaſſen beſuchen und dort zunächſt
den Anſchluß an den Ortskrankenkaſſenverband fordern und
ſelbſtverſtändlich alle zerſplitternde Tätigkeit einzelner Eigen-
brödeler bekämpfen und zu verhindern ſuchen.

Zum Bergarbeiterſtreiß in der Kiederlanſtt.

Senftenberg, 25. September.
„Arbeiterfürſorge“.

„Vor allem aber ſind ſämtliche Werke ſchon lange mit
dem Bau von Arbeiterhäuſern vorgegangen. Wir haben
uns von deren Zuſtände durch Beſuche zahlreicher Wohnungen
auf den verſchiedenſten Werken perſönlich überzeugt. Es waren
dreizimmerige, luftige Wohnungen, die von den Arbeitern meiſt
in muſterhafter Ordnung gehalten wurden Es war eine
Luſt, die Sauberkeit und BVehaglichkeit in vielen dieſer Woh
nungen zu ſehen. Die Werke mußten ja bei dem großen
Arbeitermangel in den einſam gelegenen Werken notgedrungenzur Arbeiterfürſorge greifen. Ein Werk treißt da das
andere, ehenſo in den Lohnfragen. Dieſe Wohnungen werden
dem Arbeiter zwiſchen drei und acht Mark monatlich von den
Werken berechnet, damit die Arbeiter, die in den oft viermal ſo
teuren Privatwohnungen hauſen, nicht über Gebühr benach-
teiligt werden

So wurde an die Frankfurter Oder- Zeitung berichtet und die
deutſche Werkspreſſe beeilte ſich, den Artikel nachzudrucken.

Wohnen heißt Leben! Wer ſich unterrichten will über das
ſoziale Milieu, in dem ſich gewiſſe Teile der Bevölkerung be-wegen, der ſuche ſie auf in ihren Wohnungen, beobachte ß

ie in
der Häuslichkeit, im Kreiſe ihrer Angehörigen, prüfe ihre
nächſte Umgebung. Er wird durch das Eindringen in die
intimen Verhältniſſe des privaten Lebens die Grundlage finden
für die Beurteilung der ſozialen Lage des betreffenden Standes.
Auch der Korreſpondent für die Organe der Werksverwaltungen
prüfte die Verhältniſſe. Seine Erfahrungen drückte er in oben
wiedergegebenen Sätzen aus.

Wenige Tage darauf hatten auch wir Gelegenheit uns um-
zuſchauen. Und zwar werden wir üns nicht in allgemeinen Be-
trachtungen über die Sauberkeit und Behaglichkeit der Woh
nungen ergehen, ſondern wir werden das gewonnene Material
kurz und trocken der Oeffentlichkeit unterbreiten. Sie ſoll Rich-
ter ſein.

Der Weg führte uns nach Clettwitz und Zſchipkau;
beides Stationen der Bahn Senftenberg-Finſterwalde. Jn
Clettwitz iſt der Gruben- und Ziegeleibeſitzer Fielitz der
„Herr“. Er hat den Ort mit elektriſcher Kraft verſorgt, An
ſchlüſſe haben faſt alle Geſchäftsleute. Nur haben dieſe hinter-
her eingeſehen, daß die „Wohltat“ ihnen zu teuer gekommen
war und noch kommt. Sogar in den Vorräumen der Arbeiter-
wohnhäuſer brannten Glühlampen. Es ſtanden da 17 Häuſer
mit je zwei Parterre und zwei Dachwohnungen; zuſammen
68 Wohnungen. Vor jedem Hauſe war eine Art Vorgarten,
der aber meiſt öde und tot dalag. Zum Parterre führt der
Weg hinten hinein, in die Dachwohnung kommt man von vorn.
Unvermittelt treten wir aus dem Freien ſofort in die unterſte
Küche; keinerlei Vorraum ſchützt vor Wind, Wetter und Schmutz.
Die Küche iſt gepflaſtert, Stube und Kammer gedielt, die Räume
ſind ausreichend, auch Stallungen ſind vorhanden und Feld be-
kommen die Leute vom „Herrn“. Sie ſind deshalb auch nicht
mit in den Streik getreten.

Wir ſtapfen durch den vorderen Eingang die Treppe hoch.
Rechts und links je eine Wohnung. Die Wohnſtube hat gerade
Wände, iſt 2,28 Meter hoch und hat zwei Fenſter. Küchen fehlen,
dafür ſind zwei Kammern da. Sie liegen direkt unter dem
Dach, am Boden ſind ſie zirka 1,70 Meter breit, oben noch 90
Zentimeter. (Alles mit dem Metermaß oberflächlich gemeſſen.)
Die „Fenſter“ befinden ſich im Vorraum und Kammern der
Dachwohnungen ca. 10 Zentimeter über dem Boden, ſie
ſind ca. 35 Zentimeter hoch und 50 Zentimeter breit. Der
Eingang zu den Kammern iſt 55 Zentimeter breit; in etwa
Manneshöhe zieht ſich ein Strebebalken durch. Jedermann
muß den Kopf gerade halten oder beſſer, er bückt ſich, ſonſt ſtößt
er ſich an dem Holze Beulen an den Kopf. Eine Kammer diente
als Schlafraum, eine als „Küche“. Wie die Leute in dieſen
Räumen es fertig brachten, die Betten zu machen, wird uns
ſtets ein Rätſel bleiben.

Zu je drei Häuſern gehört eine Waſchküche. Darum iſt immer
„Krieg“. Es wird deshalb auch in den Wohnungen gewaſchen
und zwar auf dem Vorraume, wo ſich eine Art Herd n
Die Leute beklagten ſich bitter, der Broden von der Wäſche
könne nicht hinaus, er ziehe überall umher, ſchlage ſich an
Wände und Möbeln ab, alles wurde feucht. Durch den Augen
ſchein fanden wir die Angaben beſtätigt. Gegenwärtig bautder „Herr“ Fielitz eine Reihe weiterer Sertswohnungen deren

Sims etwas höher kommt, wahrſcheinlich wird's darin beſſer
werden.

Zwiſchen Clettwitz und Zſchipkau liegt die
mühle. Vor Jahren haben die Niederlauſitzer Kohlenwerke
A.G. der Mühle das Waſſer weggezogen. Die Geſellſchaftmußte das Grundſtück kaufen und machte aus den GebäudenWohnungen Es ſind drei niedrige Häuſer, abſeits vom Wege,

die Allerböchſte Perſon des a W e rer
traflos gelaſſen werden, jedo

So wird ſolches hiemit allgemein bekannt gemacht.
Decretum, Stuttgart, im Königl. Staatsminiſterium, den

16. Aug. 1809. Ad Mand. Sacr. Reg. Mai. propr.“
Man wird in der heutigen Zeit, da die Seuche der Majeſtäts-

beleidigungsprozeſſe graſſiert, mit Prer die Beurteilung
bemerkön, die ſolchen Delikten im Jahre 1809 von einer „Maje-
ſtät“ zuteil wurde.

Ein eigenartiges „Kunſtwerk“ hat ein Unteroffizier u
eines deutſchen Jnfanterteregiments während r freien Zeit
angefertigt. Er machte ſich ein Erinnerungsblatt mit folgen-
dem Text:

Königlich Bayriſches Jnfanterie- Regiment
Prinz Karl von Bayern.

Vierte Kompagnie.
Zur Erinnerung an meine 1885—1888.

Michael Metzger aus Nördlingen.
Die beſondere Eigenartigkeit dieſes Erinnerungsblattes be-

ſteht darin, daß der Text aus Flöhen hergeſtellt iſt, die der
„Künſtler“ in der Kaſerne ſelber gefangen hat. Jeder einzelne
iſt auf das Papier geklebt und nicht weniger als 8500 kamen
zur Verwendung.

Wie das Volk dichtet. Ein altes Klagenfurter Schnader-
hüpfel lautet:

Mei' Herzl is klein
's kann niemand hinein,
Als an anziger Bue,
Hat 'n Schlüſſel dazue.

Als eine Garniſon in die Stadt kam, ſangen die Leute ihr
Liedchen alſo:

Mei' Herzl is klein,
's kann niemand hinein,
Als die ganze Kaſern,
Und noch a paar Herrn.

Kep äußerlich dem Verfall nahe. Dahinter Wald und
ſerguter zieht ſich dicht an den Gebäuden hin. Wir

ein. uffiger Geruch empfängt uns: Ales iſt feucht und
dunkle Moderſtellen an den Wänden. Jm Winter waren dieſe
Wände weiß. Millionen von Waſſertropfen ſind zu Eis er-arfee das ch wie Schnee anfühlt, und glitzert. Das

enſterchen erhellt die Kammer wenig; r es Tag und
Nacht offen ſegr bleibt es naß. Auch die Keller ſind re
daß alles fault. Löcher am Boden, Löcher in den den,
Decken, Fenſterrahmen, Holz und Eiſenteile alles ſchwarz, ver
roſtet und verfallen. Oben ſind die Dachwohnungen, auch
naß. Die Stuben waren etwa zwei Meter hoch, die ganz ſchrä
en Kammern am Fußboden zirka 1,50 breit Betten ſtanden
er Länge nach) oben ſchnitten Wand, Dach und Tür ab; das

heißt, es war überhaupt keine Breite mehr vorhanden. Die
Bewohner dieſer Häuſer waren auch „nur“ Polen, kinderreiche
Familien. Ein trockenes, öfteres Hüſteln hinter einer Türe
heißt uns ſtehen bleiben. Als wir eintreten, ſteht in der aufs
dürftigſte möblierten Stube eine Frau im letzten Stadium der
Schwangerſchaft. Sie friert trotz des herrlichen, warmen Wet-
ters und verſteht kein Deutſch. Durch Vermitterin der Nach
barin gewinnen wir Einblick in die Verhältniſſe, das ganze
Haus läuft zuſammen. Alles beklagt ſich, daß „nichts gemacht“
würde. Zahlloſe Ratten ſind unter den Dielen; ſie haben
alles unterwühlt, Kartoffeln und Eßwaren dürfen nirgends
ſtehen bleiben. Sie zerfreſſen die Wäſche und laſſen des Nachts
niemanden ſchlafen. Einſt warf der Wind aus der Wohnung
eines Arbeiters das Fenſter ſamt Fenſterkreuz und die Lampe
in den Hof. Der Arbeiter beſchwerte ſich und verlangte Er-
ſatz für die Lampe. „Ja,“ meinte der Jnſpektor Graul ge
mütlich, „die laſſen Sie ſich man vom Winde bezahlen!“

Jm Frühjahr kam ein neuer Direktor. Er kam auf ſeinem
Rundgange auch nach der Mühle. Nachdem er ſich die Woh
nungen im Erdgeſchoß angeſehen hatte, meinte er erregt:
„Aber da oben wohnt doch wohl niemand?!“ „Ja, gewiß, zwei
Varten!“ war die Antwort. Der Herr ſtieg hinauf, kam wie
der herab, atmete tief auf und ſeufzte: „Schauderhaft!“

So ſieht es mit der vielgerühmten „Arbeiterfürſorge“ aus.
Die Arbeiter aber ſtreiken, nur aus purem „Vergnügen“, ſie
wiſſen vor „Uebermut“ nicht, was ſie noch angeben ſollen

Parteinachrichten.
Perſonalien. Jn die Redaktion des Stettiner

Volksboten tritt an die Stelle des ſcheidenden Genoſſen
Ludwig Queſſel der Genoſſe Bruno Sommer, zuletzt Arbeiter
ſekretär in Bant.

Der Ausſchluß Dr. Friedebergs. Der Spruch des
Schiedsgerichts in Sachen Dr. Friedeberg, von dem wir
geſtern unter Letzten Nachrichten kurz meldeten, lautet folgen-
dermaßen:

Der dritte Berliner Reichstagswahlkreis hat auf Grund der
Erklärung, die Dr. R. Friedeberg in der Verſammlung vom
17. Oktober 1906 abgab, und im Vorwärts vom
19. Oktober wiederholte, den Antrag auf deſſen Ausſchluß
aus der Partei geſtellt. Jn dieſer Erklärung ſagt Friede-
berg:

Dann habe ich zu erklären, daß ich nach wie vor auf
dem Boden des von mir bisher vertretenen Anarchoſozialis-
mus ſtehe, daß ich demzufolge verwerfe den Parlameniaris-
mus und den politiſchen Maſſenſtreik, der ja inne halb des
heutigen Klaſſenſtaates und innerhalb des bürgerlichen Par-
la mentarismus dem Proletariat parlamentariſche Rechte
ſichern ſoll. Daß ich dagegen nach wie vor eintrete für die
Propaganda der Geſetzloſigkeit, der Religionsioſigkeit, der
Vaterlandsloſigkeit und des Antimilitarismus. Daß ich
nach wie vor eintrete für die direkte Aktion und den an
archoſozialiſtiſchen Generalſtreik, der unter Verweigerung der
Arbeitskraft des Proletariats als Klaſſe die Zertrümmerung
der kapitaliſtiſchen Ordnung und die Beſeitigung des Klaſ
ſenſtaates zum Endzweck hat.

Das Schiedsgericht, beſtehend aus den unterzeichneten Genoſ-
ſen. hat auf Grund dieſer Erklärung die Ueberzeugung er
langt, daß der Anarchoſozialismus, wie ihn R. Friedeberg
auseinanderſetzt, unvereinbar iſt mit den Grundſätzen der So-
zialdemokratie.

Unſer Programm erklärt, der Kampf der Arbeiterklaſſe ſei
ein politiſcher Kampf, ein Kampf zunächſt um politiſche
Rechte und dann um politiſche Macht. Dieſen Kampf ver-
wirft der Anarchoſozialismus, denn er erklärt ſich gegen den
Parlamentarismus, d. h. gegen ein unter den gegebenen
Verhäl. niſſen unentbehrliches Mittel des politiſchen Kampfes
Er verwirft den politiſchen Maſſenſtreik, weil er gedacht ſei
als ein Mittel, dem Proletariat parlamen' ariſche Rechte zu
ſichern; und er predigt die Propaganda der Geſetzloſigkeit,
während die Sozialdemokratie die geſetzgebende Maſchinerie
2 will, um die Geſetze im Intereſſe des Proletariats zu
ändern.

Die Grundſätze des Anarchoſogialistnus ſind tatſächlich
Grundſätze des Anarchismus. Die Anarchiſten haben ſich
dementſprechend auch eigene Organiſationen geſchafſen, die
nicht nur von denen der Sozialdemokratie geſchieden ſind, ſon-
dern ihnen auch unverſöhnlich feindlich gegenüberſtehen.

Wenn R. Friedeberg dieſe Grundſätze zu den ſeinen macht,
hat er ſich damit ohne weiteres außerhalb des Rahmens der
Soz 'aldemokratie geſtellt. So ſehr das Schiedsgericht ſeine
Verdienſte um das Proletariat und ſeine perſönliche Ehren
haftigkeit anerkennt und ſo ſehr es bedauert, das verbindende
Band mit ihm zerſchneiden zu müſſen, ſo muß es doch er
klären, daß Friedeberg durch dieſe Erklärung aufgehört hat,
Sozialdemokrat zu ſein und nicht mehr als zur Partei ge-
hörig betrachtet werden kann.

Berlin, 25. September 1907.
H. Borgmann, Karl Gehrmann, Karl Kautsky, Otto Kräker,

C. Legien, Wilhelm Möbus, Artur Stadthagen.

Ueber die Parteitagskoſten in Eſſen berichten unſere
Parteiblätter in Mainz und Augsburg u. a. folgen
des

„Ein Aufwand von mehr als zwölftauſend Mark war er-
forder ich, um ein Zelt für die Volksverſammlungen und einen
Saal mit halbwegs brauchbaren Einrichtungen für die Ver-
handlungen zu ſchaffen.“

Unſer Augsburger Parteiorgan knüpft daran den Wunſch,
daß die Partei ſich in Zukunt bei der Wahl des Tagungs-
ortes nicht nur von idealen Erwägungen leiten laſſen möchte.
Die zitierte Notiz könnte den Anſchein erwecken, als ob die
Parteikaſſe zugunſten der Eſſener Tagung außergewöhnlich kn
Anſpruch genoenmen worden ſei. Das iſt falſch. Der Eſſener
Parteitag hat nicht mehr Koſten verurſacht als ſeine Vor
gänger. Der Zeltbau war lediglich eine Angelegenheit der
Eſſener Genoſſen. Jm übrigen war das Zelt in dem nach
dem Parleitage auch das Eſſener Gewerkſchaftsfeſt abgehalten
wurde, eine werbende Anlage.

Vom Fortſchritt der Preſſe. Jn Pforzheim erſcheint
vom Sonntag, din 29. September, ab die Pforzheimer
Freie Preſſe.

Gemeindewahlſieg. Jm Dorfe Düren bei Pforz-
heim ging bei den Wahlen zimm Bürgerausſchuß der ſozial-

demokratiſche Vorſchlag für die dritte Klaſſe glatt durch. Ge

wählt ſind neun unſerer Parteigenoſſen. Durch dieſen Sieg
iſt die dritte Klaſſe vollſtändig mit Vertretern unſerer Partei
beſetzt. Düren hat 1000 Einwohner.

Eine Warnung. Die frühere Kreisvertrauensperſon
des ſechſten ſchleswig-holſteiniſchen Wahlkreiſes, Alma Warten-
berg, reiſt ſeit einiger Zeit mit einem Mutterſchutz Apparat
umher. Zur Empfehlung desſelben ruft ſie Verſammlungen
ein, die ſie zum Teil auf Grund ihrer früheren Verbindun
gen zuſtande zu bringen ſucht. Da ſie verſchiedentlich verſucht
hat, örtliche Partei-Organiſationen zur Verteilung von Hand-
zetteln für ihre Verſammlungen zu bewegen, auch einige Par-
teiblätter reklamenhafte Annoncen und Hinweiſe für dieſe
brachten vor allem aber, da Frau W. an einigen Orten
unſere Vertrauensperſonen für den Vertrieb ihres Artikels zu
beſtimmen gewußt hat, ſehen ſich die unterzeichneten Kreisver-
trauensperſonen veranlaßt, die Genoſſinnen überall zu war
nen, ihre Vertrauensſtellung zu derartigen Geſchäften miß-
brauchen zu laſſen. Der Preis des Apparates ſoll überdies,
nach der Elberfelder Freien Preſſe, den wahren Wert
desſelben weit überſteigen. Die Genoſſinnen ſeien deshalb ge-
warnt! Linch. Baumann, Kreisvertrauensperſon ſür den
8. und 10. ſchleswig-holſteiniſchen Wahlkreis. Th. Niendorf,
Kreisvertrauensperſon für den 7. ſchleswig holſteiniſchen Wahl
kreis. S. Schönfelder, Kreisvertrauensperſon für den 6. ſchles-
wig holſteiniſchen Wahlkreis.

Gewerkſchaftliches.

Der chriſtliche Fiſchzug in Bielefeld. Die von den
Chr. ſtlichen bedienten Preßorgane, insbeſondere Zentrums-
und Stöckerblätter, bringen als Antwort auf unſere Notiz von
dem Treiben der Chriſtlichen in Beeleferd einen Waſchzettel
der Frommen zum Abdmick, in welchem verſucht wird, die
Werbungen des ſogenannten Bezirksleiters des chriſtlichen
Verbandes als einen durchaus harmloſen Akt der Arbeitsver-
mittelung hin uſtellen. Wir ſtellen demgegenüber noch einmal
feſt, daß Betriebe der Metallinduſtrie in Bielefeld z u r
zeit keine Vergrößerung erfahren, daß die An-
zahl der vielen arbeitsloſen Metallarbeiter
am Orte im Gegenlell eine deutliche Sprache von der Ge
ſchäftsflaue redet, in der ſich augenblicklich ſpeziell die
Fahrradinduſtrie befindet. Wir wiederholen ferner, daß der
in dem Zirkular angegebne Verdienſt auch nicht an-
nähernd den Tatſachen entſpricht. Fünf von außerhalb
herangelockte chriſtliche Arbeiter haben des niedrigen Verdien-
ſtes wegen den Betrieb bereits wieder verlaſſen, andere woll-
ten folgen, haben ſich dann aber auf dringende Vorſtellungen
des Obermeiſters bewegen laſſen, an andern Arbeitsplätzen
noch einmal zu verſuchen, den verſprochenen Verdienſt von 60
bis 70 Mk. pro Lohnperiode zu erreichen.

Wenn die Chriſtlichen aber noch weitere Beweiſe haben
wollen, daß ſie led glich deshalb angeworben werden, um der
Firma Rausreißerdenſte zu leiſten, dann können wir dieſe
in Hülle und Fülle liefern. Plaudern die Werkmeiſter es
doch offen aus, daß die Fabriklieitung Arbeiter haben müſſe,
auf welche ſie ſich „verlaſſen“ könne, wenn Ukberſtunden uſw.
erforderlich würden. Und werden doch nur Leute eingeſtellt,
die ſich beim Bevollmächtigten der Chriſten der ebenfalls im
Betriebe der Firma Göricke derſelben Firma, welche die in
Arbeiterkreiſen viel gekaufte Fahrradmarke Weſtfalia
herſtellen läßt), untergebracht iſt, als Mitglieder des chriſt-
lichen Verbandes ausgewieſen haben. Wer angeſichts dieſer
Tatſachen noch von anerkennenswerten Beſtrebungen, Arbeits-
loſen Arbeit nachzuweiſen, ſpricht, der fälſcht die Wahrheit in
der unverfrorenſten Weiſe.

Wieder eine gelbe Gründung. Seit dem letzten großen
Kampf in der bayriſchen Metallinduſtrie exiſtiert bekanntlich
im Augsburger Werk der Maſchinenbau Aktiengeſellſchaft Nürn-
berg und Vereinigte Maſchinenfabriken Augsburg eine Gewerk
ſchaft der Gelben, deren „Ruhm“ ſchon öfters über die weiß-
blauen Grenzpfähle hinausgedrungen iſt. Das Nürnberger
Werk blieb bisher von derartigen Beſtrebungen verſchont. Jetzt
ſind aber auch dort ſtrebſame Leute aufgetaucht, die ſich durch
Gründung einer gelben Gewerkſchaft bei der Direktion in
empfehlende Erinnerung bringen wollen. Eine Anzahl Be-
ame, Werkmeiſter und Arbeiter des Werks haben durch
Karten zu einer Werkſtätten Verſammlung eingeladen und den
Erſchienenen das Siatut einer gelben Vereinigung fix und
fertig vorgelegt. Das neue gelbe Vereinchen führt den harm-
loſen Titel „Wohnungs- und Wohlſahrtsverein“ und unter
„Zweck des Vereins“ findet man aufgezählt: Wirtſchaftliche
Vorteile aller Art, in erſter Linie Vermittelung billiger Woh-
nung, Bildung einer Genoſſenſchaft aus Vereins Mitgliedern
zum Zweck des Erwerbs und der Errichtung eigener Wohn-
häuſer, Unterſtützung erkrankter und bedürftiger Mitglieder,
Erwirkung der Gewährung von höherem Zins und beſonderen
Prämien für Spareinlagen, die die Mitglieder durch den Ver-
ein bei der Fabrik machen uſw. Jede Politik iſt ausgeſchloſ
ſen. Soweit wäre die Sache noch ziemlich harmlos, aber bei
den Beſtimmungen über die Aufnahmefähigkeit kommt ſchon
der gelbe Pferdefuß zum Vorſchein. Zur Aufnahme ſind näm-
lich nur berechtigt großjährige, unbeſcholtene, im Werk beſchäf-
tigte Perſonen, die nicht bereits einem andern, die gleichen
Zwecke verfolgenden Verein angehören. Wer alſo der Seg-
nungen der neuen Gründung teilhaftig werden will, darf
nicht einer Gewerkſchaft, einer anderenKrankenkaſſe, dem Konſumverein uſw. an-
gehören. Die Mitglieder ſind zu völliger Rechtloſigkeit
verdammt. Sie haben in den Verſammlungen weiter nichts zu
tun, als die Berichte der Vorſtandſchaft en gegenzunehmen,
auf die Vereinsgeſchäfte haben ſie keinerlei Einfluß, alles be
ſorgt die Vorſtandſchaft aus eigener Machtvollkommenheit.
Fürcvahr, eine nette Gründung! Es iſt nur gut, daß ſie
nicht weit über den Kreis ihrer Väter hinauswachſen wird,
denn in Nürnberg iſt kein Boden für derartige Sumpf-
pflanzen.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
nesDie heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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Emil Jos e
Welssenfels, Nant u. Hüüenrt.-fahe

Herbst und Ointer-

hrösstes Feschäftskaus am Platze.

Täglich grosser Eingang von

in unseren Spezial-Abtellungen für

Damen- und Kinder-Garderobe,
Kleiderstoffe und Blusenstoffe,

K. Gross, alle,
Geiststrasse 5.

z 7 St rabake er
m e on gros.Welssenfels.

(Gegründet 1887.)
d Bilige Bezugsguelle

für Wiederverkäufern h SWeissenfels,
Neuheiten c n

e W kauft man gut und am
billigſten bei

Arnold Strietzel,
Klofſterſtraße 4.

Damenhüte, Mädehenhüte, Hauhben u. Mützen, Weißenfels.

Jäckchen, Weiss- und Wollwaren.
Hervorragende Answahl Auffallend billige Preise

h ſchmackvollen Muſtern empfiehlt
NMieder-, Reform-, Tendel,Damen und Kinderſchürzen,

ſowie ſchöne Damen Unter-
röcke, Bluſen, Hemden, Vett-

e
S S

für zeug, Stoffe, TaſchentücherjWäsche, Leinen- und Baumwolſwaren, Herren- J r Kollerſacken
W Artikel Unterzeuge, Vrikofagen, Tapisserie, um aheige Ünſertt gung bitter
M Handarbeiten, Korsetts, Strickgarne, Besätze, e frau Mtwe nan Imke,

Schneiderei- Kriikel. merenihrechtkötinitz zeit

r r m empfiehlt ſein großes Lager inS J üerren- ung
hillige Ausnuhme-Prefs von Freitay, den 77. September Knahen- Garderobe

S bis onntag, den 6. Oktoher u ſoliden Pre ſen.in unserer grossen Spezial- Abteilung für wer rm n m
Gardinen, Teppiche, Tischdecken, Schlachtefeſt

Veorleger, Felle, Läuferstoffe, Stores, Vitragen, Portieèren, Gar-
dinenspitze, Spachtelkanten, Steppdecken, Sofadeeken, Kommoden-

decken, Bettdecken, Sehlafdecken, Fenstergarnituren, Linoleum,Sotabezüge, NMockettpläseh

Trotz der billigen Preise geben wir noch F 5 Rabatt durch
Ausgabe unserer Rabattbücher oder auf Wunsch in bar.

in anseren Schaufenstorn und die Auslagen ina ten e e J n unserem Ausstellungslokal gegenüber vom Haupt-
geschüſt, im Philipp Cohn'schen Hause

S Einladungskarten,
plakate,

usw. S Dapier-Servletten
empfiehlt ſehr billig

Alpin le
24 e 24.

Weissenfels.
Volks BuchhandlungBeſtellungen auf das Volksblatt ſowie Jnſerate nehme
jederzeit entgegen. Liefere ſämtliche Partei und e
frei ins Haus. Große Auswahl von Auſichtskarten u. Schul
artikeln.

V Gut abgelagerte Zigarren T
Oskar Schmickt, Klofſterſtraßze 10.Arbeiter in Meſssenlels

und Umgegend kaufen gut und billig

Herren GarderobeKma hen GaeArie e e uScmhunhWw ar
Müte, RRüfazen e ſo

Der einzig allein nur im
Kaufh a u s

S. Siegm. Klappholz
Weissenßels, Nikolaistrasse N.

WVeissenfels.7 ena Bringe mein relehhaltiges Lager in allen Arten

s Schunhwa renm zu bekannt bllligen Prelsen in empfehlende Erinnerung.

W. B. Bomharcdt,2- e Jüdenftraße 10. W
WDelsenfels, Hutwapufattur. Gelssenfels,

Leipzigerstr. H. Büttüner, gun btat,
Zur Herbſtſaiſon empfehle:

Herreurhüte u. Mützen, Krawatten, Wäsche, Hoventräger etc.

Große Auswahl inKnaben u. Hägchen-nafroen- u. Sportmützen,
pelzkolliers und Vutten

Dumenputz, billigsten ni CGenres.
W Vmarheiten der Hüte jeäerzeit u. billigst.

Sozlald. Verein Welssenle.

Dienstag den 1. Okt., abends 8 Uhr in der „Zentralhalle“ Empfehle meine Lokalitäten zur S

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung

I. Berichterſtattung vom Parteitag in Eſſen. ReferentGenoſſe Tuitere- Halle

2. Verſchiedenes.Hie Parteigenoſſen werden erſucht, vollzählig zu erſcheinen.

W Gäſte willkommen.
Der Ausnehuss.,

Jontraln. er Schuhmacher Deutsehl

Zahlstells Weissemfſels.
Sonnabend den 28. September 1907 abends 8 Uhr

im Reſtaurant Stadt Naumburg

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung.

1. Alkohol- und Arbeiterfrage.
Jannieke., 2. Bericht von den Gewerbegerichtsbeiſitzern. Ref..
Kollege Räring. 3. Diskuſſion. Verſchiedenes.

Die Ortsverwaltung.
Kollegen Haltet die in der letzten Volteper ſmmiung,geigßte jederzeit. Es ladet freundlichſt ein

Reſolution betr. des Weißenfelſer Bier rieges hoch

Referent: Kollege W.

Weſssontoie
Dre Schwäne, losterstr.

gefälligen Benutzung. Gutgeflegte
Rlehecksche Blere.

e Jeden Sonnabend Wo
Salzknochen.

Otto EIbe.
Weissenfels.

Weintraube.
Von heute ab:

Tafel-Bieraus der Brauerei Franz Lohrenz. r
Gustav Keilhold.

Welßenfels.
Zum alien Fritz.

Empfehle guten bürgerlichen
billigen Mittagtiſch, ſowie
andere Speiſen.
eder vonpabedd ff. Hauschlachtene

Salzknochen.
v Gut geklegte Biere

Wilhelm Amme.

Achtung Achtung!
Städtische Krbeiter.

Sonntag den 29. September abends 8 Uhr
bei Herrn Sachſe, Alter Markt 11

Tagesordnung wird in der Verſammlung e gegeben.

Der Einberufer.

VersammIumg. J Uerretütch. Slere i liet e

Weissenfels.
Zur Weinitraube.

orgen Sonnabendm St. pockbraten mitfnüring

Klösen. Salzknochen m e

in den neuesten

Brauerel franz lorenz.
G. Koithold.

zentral-Verband der Böttchoer.
Sonnabend den 28. September punkt 9 Uhr

Mitglieder Versammlung-
Sonntag: Besichtigung d. Kognakhrennerel u. Essigfuhbriken.

krefkpunkt vorm. 9 Uhr Albert Schmidtstr. h. Denſes.

Weissenfels- Weissenfels,
uwuu Prfch Schader n
Heualhexcheft tun dte un Pnerhter Munnnt

Schuhmacher-Vedarfsartilel.
Sämmtliche Schuhmacher Haudwerkszenge.

e
u

v

un h

Treffpunkt samtlleher Partei
genossen!

Boykottfreies Bier.
Hochachtend E. Voigt.

Auf Teiſ zahlung e
erhalten Sie Herren und Damen
Uhren und Ketten, Regulatenre,
Schmuckſachen, Muſikwerke, und
Sprechapparate, Näh u. Wring-a S w Schwäne.
maſchinen, Teppiche, Steppdecken,

Gardinen c. eKein Sader. e e eH. Thiele, eeenrieeevuchererſtr.

Ah Sum meine wirklich guten Kleidungsstücke einzuführen.

in vielen Stoffarten

28, 25, 22.50, 20, 18, 16.50, 15,

S Wer da
S D. 2s, 23, 20.50, 18.00, 16.50, 15.50,

I Stets grösste Auswahl.

g. Berufs- und Arbeiter Garderoben uanerkannt gute Qualität, stärkste Näbarbeit.

m vo iChristliches Sorge

W Die
Weiss enfels. e

e viiiiges
Jenen-Imine

auf Rosshaar gearbeitet
Ersatz für Mass

35, 33, 30.50, 26, 24, 22.50,

Winter Joppen

in allen Stoffen
warm gefättert.

Vintpr-Fatnh

das Neueste der Saison,
Wie Masssachen

36, 32,50, 30.50, 28, 26, 28,

Façons

Knaben- Anzüge
„o0ppen
u Paletots
enorm billig.

Stets billigste Preise. S

Gr. J l.
e ee
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Unſer Verbandsbureau befindet ſich vom

1. Oktober 1907

T
im Engl. Hof, Großer Berlin 14, Etage

und ſind alle Korreſpondenzen, Geldſendungen uſw. zu richten an Emil Labes, Gr. Verlin 14.
J)as Zureaun ist geöfnet. Von morgens 8 bis 1 Ubr, nachm. Von 3 bis 8 Ukr.

NB. Da durch unſeren Tarifvertrag die Löhne vom 1. Oktober 07 um 3 Pfg. pro Stunde erhöht werden müſſen, alſo
45 f. reſp. 55 Pf. betragen, iſt jeder Kollege verpflichtet, ſo er am 4. Oktober nicht ſo entlohnt iſt, dieſes auf dem Bureau

W und iſt dasſelbe zu m l d. 6. Okt. vorm. von m a n r an Tapezlerer! An
Sonnabend den 28. September abends S Uhr
im Saunle des Herrn Streicher, Kl. Klausſtr. 7

Akenche laperierer-Perganmlunn.

Tagesordnung: 1. Vortrag. Referent: GauleiterKollege Franz Rößzler- Leipzig. 2. Berichterſtattung über die
u Differenzen und ihre Erledigung vor der Schlichtungs-
kommiſſior

Es liegt im Jntereſſe eines jeden hier beſchäftigten Tapezierer
gehilfen, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen. Der Linderufer.

Delitzsch. Delitzsech,
Sozialdem. Vereim.

Sonntag den 29. Septbr., abds. S Uhr
im „„Liudenhof“

Ausgerordent. Mitglieder Versammlung.

TagesordnungBerichterſtattung vom Eſſener Jarteitag. Referent:
Genoſſe Raute- Eilenburg.

Erſuche die Mitglieder vollzählig in dieſer Verſammlung zu

erſcheinen. Der Vorſtand.

u Le aSonntag d. 29. Sept. abends 8 Uhr im Lokale d. Herrn Herzog

Vers ammI umder Freidenker- Vereinigung Zeitz und Umgegend.
Es werden alle Mitglieder, ſowie deren Frauen, auch alle, welche
ſich dafür intereſſieren, höflichſt eingeladen. Der Vorjtand.

Haschinisten- 1. Heizer- Verein

Bitterfeld und Umgegend.
Sonntag den 29. September abends 8 Uhr

im Reſtaurant Hohenzollern

Herbst Vergnügen
beſtehend in Konzert, Theater und Ball
unter Mitwirkung der F Berliner Volksſänger Geſellſchaft

Lewandowsky. V
Ohne Elnladung kein Zutritt. Der Vorstand.

Geiangverein, Jüneerchor', le a Bn.

Mitglieder des Arbeiter-Bildungs-Vereins, Freiheit, Freie Sänger,
Süd-Weſt und Vorwärts.

e Sonntag, den 29. September 1907
im grossen Saale des „Volksparkes“

verbunden mitKränzchen gesangs Vorträgen,

Anfang 4 Uhr Anfang 4 Uhr,
wozu wir alle Freunde des Geſanges, ſowie alle Mitglieder derBundesbruder-Vereine und namentlich alle alten Sangesbrüder,
welche früher Mitglieder der obengenannten Vereine waren, be-

ſonders einladen. Das Komitee.
Sangerhausen, „Herrenkrug“

Sonntag den 29. und Montag den 30. Septbr.
Grosses Gesangs- Konzert.

Es ladet freundlichſt ein Fritz Stioglitz.

We e SSS e

Turn Verein Frohte
Rackewell u. Vmg-

(Mitglied des Arbeiter-Turner-Bundes).

Sonntag den 29. Septbr. im e n n
S Abschiecds- Ball

mit turnerisehen Auffüäührangen (Damen- Abteilung).

Leltz (egellſchaft Kornhlume, Zeit.

Sonntag den 29. September in der „Bürger Erholung“

Rekruten -Ahschledskränzchen.
Freunde und Gönner nebſt werten Damen laden ergesenſt ein

Hermann Seidel. Der Vorstand
Dram. Verein Frele Volkshühne, Herseburg.,

Sonntag den 29. September abends punkt 8 Uhr
in der Funkenburg

Theater Abend.Zur Aufführung gelangt:
Der Bettelstudent von Berlin.

Große Poſſe mit Geſang in 5 Aufzügen.
Nach dem Theater TAXNT.

Es ladet freundlichſt ein Der Vorftand.
Restaurunt zur Schützel, Kl. Ulrlehtrase 37.

Jeden Sonnabend, von 5 Uhr an, Roſtbratwürſte.

e

Spazierstöcke Tabakspfeifen. o
Grosse Auswahl. Billigste Preise.

Fr. Satz Markt (Rathaus.)

Arhelter-

e Zum ömuge S
abnorm billige Fabrik-Rest-Fosten:

J Tischdecken t. war. 98, Für v. J*, Fantaue v. In

Teppiche e. 18/4) m 12 e. 2)3 m läufer v. J t. an

Lambrequinsran, Tuen, PIüseh, hetickte Borten v. 25 t. an

Gardinen v. 25 f. 2 Schals abgep. v. P an
j Stores v. 1050-148, Spachtel-Zug-Vitragen v. 185
jrTüll-BettdeckKenv. 22820 COngress in glatt u. gestreitt

eine Treppe Leipzigerstr. I7 ein Laden
t Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Schmalz gar. rein 1 Pfd. 54 Pfg.
ff. Weizenmehl Pfd. 16 Pfg.
gemakl. Zucker 17fd. 197fg.
emahl. Raffinacde 1 Pfd. 20 Pfg.
rodzuckeree 1 Pfd. 21 Pfg.

dito. zerschlag. 1 Pfd. 23 Pfg.
ff. Kunsthonig Pfd. 28Ffg.
Louis Eisfeld, e

Athloren- Klub Eiche Halle.
Sonntag, den 29. Sept. im grossen Saale der „Kalsersäle“

15. gros Wettstreit
Zur Aus tragung gelangen nur wertvolle Medaillen und von

Freunden des Sportes geſtiftete Ehrenpreiſe, woran ſich 13 auswärtige Vereine beteiligen.
Anfang des Wotitstreites naenm. 3 Uhr.

Nachdem: Ball bis früh.

e
J. A.: Der Vorſtand.

Semmel o.
cafährer-ereln, Frischuuf“,

Sonntag den 29. September 1907

Merbs Vergnügenbeſtehend in Pall, Kungt- Unch Reſgenfahren.
Hi erzu ladet Fren de und Gönner frdl. ein Der Vorstand

Zeitz Schützenhaus. Zeit.
Sonntag, den 29. Sept., abends 8 Uhr

IIIàVCGCCEMCMG
Leipzigs beſte Herren Geſellſchaft.

Neues Programm. Neues Programm.Nachdem: RA L I von der Stadt Kapelle.

Bekanntmachung l
Grosser Verkauf der vom Konkursverwalter erstandenen Waren aus

Konkursmassen,
Gelegenheitskäufen u, gus Engros-Geschäften, Fabriken

herrühbrenden

Uhren, Gold- und Silberwaren.
Es kommen zum Verkaut: Taschenuhren in Gold und

Silber u. s. W., Herren Uhren, 30 Stunden gehend, von 3 Mk.
an. Echt silberne Herren- und Damen Uhren von 9 Mk. an,

Goldene Damen Uhren von 15 Mk. an. Goldene Herren Uhren
mit Sprungdeckel, Ankerwerk, 15 Rubis von 40 Mk. an. GoldeneHoerren-Repetier-Uhren, 585/0 gestempelt, mit Viertel-Schlagwerk,

von 130 Mk. an. 200 Stück Wand-UVhren, Wecker, Freischwinger.
Grosse Auswahl in langen Damen-Uhrketten, Halsketten, Herren-Uhrketten Kavalier Kotten, Broschen, Ringen öhrringen,
Kettenarmbüändern u. w. Brillant-Ringe, -Broschen u. s. W.
unter Preis Fugenlose Trauringe. Ein Posten goldene Ringoe,
333 gestempelt, von 1.25 Mk. an. Zu PFestgeschenken geeignete

h Schalen, Tafelanfsätze.
Günctige Kuufgelegenheit geelgneter Geschenke.
Für jecle Vhr zwel! Jahre vchrittliche Garantie

Uhren Reparatur Werkstutt im Hause,

5 Halle a. S.W eiss, xleſesßhäh',
neben der ERngel-Apotheke.

Mütter, gebt Euren Kindern
Iebertran-Emulsion.

Bestes Kräftigungs- und Nahrunge mittel
r h Kinder. Plasche à 1 u.
u haben nwr Rannischestr.bei Max Räcler, Eoxe Sternetrasse,

I Ritte genau auf Firma zu gehten h
Sohllecler-Ausschnitt, klegants Lieldergekretäre

Mass- und Lagerschäfte. 27 M., Vertikow 35 M., SchreibF- Xoanh, Leöerhandlg. tiſche 56 M., Sofas 47 P. St
Zettitellen, Matratzen zu ver

Hanie a. S. Gr. KIausstr. 7. K. Bieler. Albrechtſtr. 39.

Cimelne Möbel Spiegel-

ehe

folslernaren S billig

Verlag und für t die Inſerate Auguſt Groß Druck der Halleſchen Genoſſenſchant s Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Mös belſabrik G. Scha ſie
HALLE a. S., Grosse Märkerstrasse 26, am Ratskeller.Sebetgelertgte Wohnungs Einrichtungen

von Mk. 2I7., 263. 300. 424. 491. 743 usw.
Solide, sachgemässe Jusführung

In diesen Preislagen grösstes Lager am Platze,

r nach allen Orten frei. „Laravitſo r e Ia ar
h

allgem
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